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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1% Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 3. Febr. Se. Majeftät-der König haben Allergnädigſt 
geruht, am 27. v. M. den von Sr. Majeſtät dem Könige von Sardinien in 
der Eigenſchaft eines außerordentlichen Botſchafters an Allerhöchſtdieſelben ent⸗ 
jandten Königlich ſardiniſchen General, früheren Konſeil⸗Präſidenten und 
Krtegsminiſter Chevalier Alphonſe Ferrero de la Marmora in einer 
Privat- Audienz zu empfangen und aus deſſen Händen ein Bezlückwünſchungs⸗ 
Schreiben ſeines Souveräns Fe e 

Se. Mafeſtät der König haben Allergnädigft geruht, am 30. v. M. 
den von Sr. Majeſtät dem Könige der Niederlande in außerordentlicher Miſſion 
an Allerhöchftdieſelben entſandten Königlichen niederländiſchen General. Lieute ; 
nant und General- Adiutanten Chevalier de Stuers in einer Privat- Audienz 
u empfangen und aus deſſen Händen ein Kondolenz⸗ und Beglückwünſchungs⸗ 
Schradden Sr. Majeftät des Königs der Niederlande entgegenzunehmen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: Dem Kanzlei⸗ 
Rath Defleux bei dem Finanz- Miniſterium den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife und dem Botenmeiſter Schlieter bei dem Ober · Tri. 
dunal den Rothen Adler-Orden vierter Kluſſe zu verleihen; ferner der Grafin 

ung Wilhelmine von Königsmarck zu Berlin die Erlaubniß zur Ans 
legung des von der Königin von Bayern Majeftät ihr verliehenen Thereſien⸗ 
Ordens zu ertheilen. N r 

Der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Sarrazin zu Münſter iſt zum Aſſeſſor bei 
dem Medizinal⸗Kolleglum der Provinz Weſtfalen ernannt worden. 

Die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften hat in ihrer Plenarſitzung vom 
31. Januar 1861 die Herren Profeſſor Gerhardt in Eisleben, Ober- Biblio- 
thekar Schaumann in Hannover, General-Konſul Newton in Rom, Dr. 
Dieffenbach in Bornheim, Profeſſor de Vries in Leiden, Profeſſor Roth 
in Tübingen, Profeſſor Koechly in Zürich und Profeſſor Sauppe in Göt⸗ 
tingen zu korreſpondirenden Mitgliedern ihrer phlloſophiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe 
ernannt. 

Angekommen: Se. Exzellenz der General der Infanterie und komman · 
direnden General des 1. Armee-Korps, von Werder, von Wien, und Se. 
Exzellenz der General der Infanterie und kommandirende General des 2. Armee 
Korps, von Wuſſow, von München. 


Nr. 34 des St. Anz. 's enthält Seitens des k. Kriegsminiſteriums die Aller 
böchſte Kabinets⸗Ordre vom 27. Dezember 1860, betr. die Beſtimmung über 
die Ausübung der niederen Gerichtsbarkeit bei den Pionier- und Train-Bataillo- 
nen; ferner die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 10. Januar 1861, die Uni- 
forms-Auzeichen der Garde-Landwehr⸗Infanterie⸗Regimenter und der Land- 
wehr⸗ Bataillone Nr. 33 —40 betreffend; und die Allerhöchſte Kavinets. Ordre 
vnm 24. Januar 1861, die Waffe der Flügel⸗Adjutanten Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs, jo wie der Offiziere der Adjutantur betreffend. 


— 


. 


nione“ meldet, daß Graf Braffier de St. Simon dem 
Könige morgen ſein Beglaubigungsſchreiben, durch welches 
er als preußiſcher Geſandter in Turin beſtätigt wird, überrei⸗ 
chen werde. 

Rom, Sonnabend 2. Februar. Aus Gasta wird 
dom 1. d. gemeldet, daß das Schießen der Belagerer von der 
Landſeite ziemlich heftig ſei, bon den Belagerten aber wenig 
erwidert werde. Die Geſchoſſe werden hauptſächlich gegen 
die Stadt gerichtet. Es find in der vergangenen Nacht drei 
Prieſter getödtet und ein Kloſter iſt faſt ganz zerſtört worden. 

Konſtantinopel, Sonnabend 2. Febr. Die euro⸗ 
päiſche Kommiſſion in Beyrut hat die Errichtung einer ein⸗ 
zigen Regierung für die Chriſten in Syrien vorgeſchlagen, die 
unter den Schutz der Mächte geſtellt werden ſolle. Die Pforte 
Pr zwei Regierungen mit chriſtlichen und muſelmänniſchen 

eneralräthen bach ee a an 


Poſen, 4. Februar. 

Nach unſerer bisherigen parlamentariſchen Praxis iſt es nicht 
Regel, daß die Landesvertretung auf die vom Throne gehaltene Er⸗ 
öffnungsrede mit einer Adreſſe antwortet. Beide Häuſer des Land⸗ 
tages ſind diesmal von der Regel abgewichen, und ihr Verfahren 
erklärt ſich hinlänglich aus den beſonderen Verhältniſſen, unter denen 
die Seſſion beginnt. Ein durch en eh und volksfreundlichen 
Sinn ausgezeichneter König iſt aus dem Leben geſchieden, und die 
Krone iſt auf jeinen erlauchten Bruder übergegangen, welcher mit 
kräftiger Hand die edelſten Ueberlieferungen des Hohenzollernſchen 
Stammes aufgenommen und ſich ſchon als Stellvertreter des Mo⸗ 
warden und als Regent des Königreiches den vollſten Anſpruch auf 
die Liebe und das Vertrauen der Nation erworben hat. In ſolch 
einem Augenblicke mußte es den Vertretern des preußiſchen Volkes 
inniges Herzensbedürfniß ſein, dem neuen Landesherrn den Aus⸗ 
druck ihrer Ergebenheit und Treue entgegenzutragen. Man hegte 
daher ziemlich allgemein die Erwartung, daß die Landesvertreker 
ſich etwa auf eine Loyalitätskundgebung beſchränken würden von 
der Art, wie ſie bei Uebernahme der Regentſchaft beliebt ward. Die 
Erwartung iſt nicht in Erfüllung gegangen. Die ſchon überreichte 
Adreſſe des Herrenhauſes und der durch die Kommiſſion ausgear⸗ 
beitete Adreßentwurf des Abgeordnetenhauſes beweiſen, daß beide 
Häuſer, wie ſehr ſie auch in Auffaſſung und Tendenz andeinander- 
gehen 7 fi) in dem Gedanken begegneten, die Loyalitäts⸗ 
N fen delig zu einem politiſchen Akte von ſpezifiſcher Färbung 
zu geſtalten. 

Jedenfalls hat das preußiſche Parlament hier eine neue und 
eigenthümliche Bahn betreten. In England ift die Adrefje nur ein 
durch alten Brauch Bebeitigter Akt der Kourtoiſie gegen die Krone; 
ſie enthält regelmäßig nur eine Umſchreibung der Thronrede, wird 
von Notabilitäten zweiten oder dritten Ranges vorgelegt und ver- 
theidigt, und ihre Genehmigung erfolgt ohne weitere Debatte. Von 

Verfahren des geſetzgebenden Körpers in Frankreich wollen wir 


Montag den 4. Februar 1861. 


hier nicht ſprechen; denn die ganze parlamentariſche Praxis des na⸗ 
poleoniſchen Kaiſerreiches hat nur den Werth eines auf Volkstäu⸗ 
ſchung berechneten Schauspiels. Zur Zeit des konſtitutionellen Kö⸗ 


nigthums in Frankreich hatte dagegen die Adreßfrage eine hohe 
Wichtigkeit erlangt. Die Landesvertretung ſtellte es ſich zur Auf- 


gabe gewiſſermaßen ein vollſtändiges Programm ihrer Politik in 
der Antwortadreſſe auf die Thronrede darzulegen, und von der Rich⸗ 
tung dieſes Proßrammes war eg abhängig, ob die leitenden Mi⸗ 
niſter das Staatsruder in Händen behalten konnten oder, falls ſie 
nicht etwa durch Kammerauflöſung eine mit ihrem Syſtem über⸗ 
einſtimmende Mehrheit zu erzielen ſuchten, daſſelbe den Vertretern 


des parlamentariſchen Programmes überliefern mußten. Von dem 
die wir unſeren Leſern ohne weitere Bemerkung 


engliſchen Vorbilde find beide Häuſer unſeres Landtages entschieden 
abgewichen; dagegen iſt der Einfluß der franzöſiſchen Methode nicht 
zu verkennen, wenn auch die ſpeziſiſch preußiſchen Verhältniſſe die⸗ 
ſelbe weſentlich modifizirt haben. E 
Wir wollen nicht behaupten, daß die beiden Häufer bei Ent⸗ 
werfung ihrer Adreſſen die Abſicht hatten, auf einen Miniſterwechſel 
hinzuwirken. Das Herrenhaus, wenn ſeine Wünſche ſich auch da⸗ 
bin richten mögen, täuſcht ſich wohl ſchwerlich darüber, daß ſein 
Votum nicht im Stande iſt, diejenigen Männer vom Staatsruder 
zu verdrängen, welchen der König ſein volles Vertrauen ſchenkt. 
Das Abgeordnetenhaus, wenigſtens in ſeiner überwiegenden Mehr⸗ 
heit, theilt dieſes Vertrauen mit dem Monarchen, und der Ausdruck 
deſſelben ga fogar in dem Kommiſſionsentwurf eine Stelle ge⸗ 
funden. Indeſſen haben beide Häuſer gleichmäßig das Beſtreben 
offenbart, auf die Beſchlüſſe der Regierung, wenn auch in entgegen⸗ 
gejepter Richtung, Einfluß zu gewinnen. Die Adreſſe des Herren⸗ 
ni war ein diplomatiſches Meiſterſtück, inſofern fie verſtand, ein 
tiefes Mißtrauen in die Form des Vertrauens zu kleiden und mit 
entſchiedenen Forderungen an die Krone 1 während 
man eine einfache Loyalitätsäußerung angekündigt hatte. Vielleicht 
nur um das Gleichgewicht herzuſtellen, hat das Abgeordnetenhaus 
in ſeine Beileids⸗ und Glückwunſchadreſſe ein politiſches Programm 
aufgenommen. Auch dieſe Adreſſe ſpricht im Großen und Ganzen 
unbedingtes Vertrauen aus, aber ſie deutet doch auch mit voller 
Beſtimmtheit diejenigen Punkte an, wo eine Meinungsverſchieden⸗ 
eit zwiſchen der Regierung und der Volksvertretung zu beſorgen 
t. Beide Häuſer haben von einem ihnen unbeſtreitbar zuſtehenden 
echte Gebrauch gemacht und nach der entſchiedenen Parteifärbung, 
welche das Herrenhaus ſeiner Adreſſe gegeben hat, kann das Abge⸗ 
ordnetenhaus nicht gut den aufrichtigen Ausdruck ſeiner Anſichten 
zurückhalten. Aber es mag allerdings zweifelhaft erſcheinen, ob der 
erſte Gruß, welchen die Nationalvertretung an den neuen Landes⸗ 
yon Field, für ein ſpezifiſches Programm überhaupt eine paſſende 
elle bot. 


en F en . 


Preußen. (Berlin, 3. Febr. [Vom Hofe; Tages⸗ 
nachtichten.] Die Königin⸗Wittwe war heute Vormittag in 
der Friedenskirche zu Potsdam, verweilte alsdann in der Sakriſtei 
kurze Zeit am Sarge ihres heimgegangenen Gemahls und kehrte 
darauf wieder nach Schloß Sansſouci zurück, wohin ihr von der 
Kirche auch mehrere hochgeſtellte Perſonen, darunter Mitglieder des 
Herrenhauſeg, folgten. Die Gruft in der Friedenskirche, welche den 
verſtorbenen König aufnehmen ſoll, iſt bald fertig. Der Geheime 
Ober⸗Baurath Stüler iſt täglich in Potsdam, um den Bau derſel⸗ 
ben zu beaufſichtigen. Die Wia al. . hat von ihrem Bru⸗ 
der, dem Prinzen Karl, aus München die Nachricht erhalten, daß 
er ſich unpäßlich fühle und darum ſeine Reiſe nach Potsdam ver⸗ 
ſchieben müſſe. Man glaubt, daß jetzt die Königin Marie von 
Sachſen ihre Dispoſitionen ändern und in dieſen Tagen der Köni⸗ 
gin⸗Wittwe ihren Beſuch machen werde. Im Laufe der Woche wird 
auch die e ee von Mecklenburg⸗Schwerin von 
Haag wieder auf Schloß Sansſouci eintreffen. — Geſtern war 
beim König große Tafel. Außer den hohen Herrſchaften befanden 
ſich unter den Gäſten die Miniſter v. Auerswald und v. Schleinitz, 
der ſardiniſche Geſandte Graf de Launay, der Vertreter der Nieder⸗ 
lande am hieſigen Hofe, Schimmelpennink v. d. Oye, der ſardini⸗ 
ſche General, Chevalier Alphonſe Ferrero de la Marmora und ſeine 
Begleiter, der holländiſche General Chevalier de Stuers, die Ges 
nerale v. Wuſſow und v. Werder und andere höhere Militärs. Die 
beiden außerordentlichen Abgeſandten verabſchiedeten ſich nach auf- 
gehobener Tafel von den hohen Herrſchaften und werden morgen 
ihre Rückreiſe nach Haag und Turin antreten. Der ſchwediſche 
Sendbote, Ober⸗Stallmeiſter Graf Eſſen, hat bereits vor einigen 
Tagen mit ſeinen Begleitern Berlin verlaſſen und iſt wieder nach 
Stockholm zurückgereiſt. — Heute Vormittag wohnten der König 
und die Königin, der Kronprinz und die Kronprinzeſſin mit an⸗ 
dern Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen Königshauſes dem Got⸗ 
tesdienſte im Dome bei. Mittags machten die Hr Herrſchaften 
insgeſammt der Prinzeſſin Karl, deren Geburtstag heute iſt, ihren 
Gratulationsbeſuch. Um 2 Uhr ließ ſich der König von dem General⸗ 
adjutanten v. Mankeuffel Vortrag halten und konferirte alsdann mit 
den Miniftern v. Auerswald und v. Schleinitz. Um 5 Uhr war Fami⸗ 
lientafel im Palais des Prinzen Karl, an der auch der Prinz Auguſt 
von Württemberg, die heſſiſchen Prinzen, der Herzog Wilhelm von 
Mecklenburg⸗Schwerin und andere hohe Perſonen nr — In 
den militäriſchen Kreiſen iſt von der Sendung eines Generals nach 
Gasta die Rede. Man hält ſolche für geboten, nachdem König 
Franz II. einen außerordentlichen Geſandten zur Beglückwünſchung 
an unſern König hierher geſchickt hat. Bis jetzt hört man noch kei⸗ 
nen General für dieſe Riten bezeichnen. — Noch niemals dürften 
die Eintrittskarten zum Abgeordnetenhauſe ſo ſehr verlangt worden 


ſener Zeitung. 


29. 


Jnſerate 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 
genommen. 


ſein, wie für die Tage, wo über die Adreſſe verhandelt wird. Meb- 
rere dieſer Karten ſollen in den Beſitz = Sen gelangt 2 
die mit dem Verkauf derſelben ein gutes Geſchäft gemacht haben. 
Die Verhandlungen werden daher alle Zuhörertribünen füllen. — 
In der Stadt erzählte man ſich heute, daß der Poſtdiebſtahl ent- 
deckt und der Poſtillon, welcher an jenem Abend den Wagen fuhr, 
als der Thäter eingezogen ſein. Wie mir mitgetheilt wird, iſt dies 
Gerücht dadurch entſtanden, daß ein Poſtillon, der einem Kamera⸗ 
den 6 Thaler entwendet hatte, gefänglich eingezogen wurde. Der 

Thäter des großen Poſtdiebſtahls iſt noch nicht entdeckt. 
lueberdie geſellſchaftlichen Zuſtände in Pofen] 
enthält die „Wiener Ztg.“ die nachfolgende Poſener Korreſpondenz, 
mittheilen: Das 


eben bekannt werdende Auftreten der polniſch redenden Mitglieder 
des Herrenhauſes bei Gelegenheit der Debatte über die Antwort⸗ 
adreſſe auf die Thronrede und die 8 welche ihnen von 
der kompakten Majorität dieſes Hauſes zu Theil wurde, haben 
nicht verfehlt, hier einen tiefen Eindruck zu machen, denn die geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtände haben in der That bei uns einen Grad der 
Spannung erreicht, der jeden, auch den leiſeſten Anſtoß ungemein 
lebhaft nachſühlen läßt. In keiner Stadt der Welt mögen aber 
auch die Parteiungen ſo naturwüchſich und numeriſch faft gleich 
hervortreten als in Poſen. Die großen Fraktionen der Polen 
und Deutſchen zerſpalten ſich wieder in katholiſche und evangeliſche 
Deutſche, oder evangeliſche und katholiſche Polen. Dazwiſchen die 
Juden, theils mit den Polen, theils mit den Deutſchen haltend, 
Beamte und Bürger, Militär und Zivil, Adelige und Tiers Etat, 
ſo viele Namen und Beziehungen, jo viele ſchroffe Abſonderung, 
ſo viel Vermeiden und 1 1 Verletzen. Wer Poſen nicht 
kennt und nicht längere Zeit hier verkehrt hat, wird ſich eben gar 
keinen Begriff von dieſer ſeltſamen Abjonderung und Feinblichfeit 
machen können, welche hier unbedingt ale Verhältniſſe durchzieht. 
Der Pole iſt, ſeitdem das jo ſorgfältig angeſchürte Nationalitäts⸗ 
feuer lodert, wieder voller Hoſſnungen und fühlt ſich unter der 
milden preußiſchen Regierung gewiſſermaßen berufen, vorzugsweiſe 
von Preußiſch⸗Polen aus, das alte Polenreich wieder berzuftellen. 
Ob als Königreich oder als Republik, das überlaſſen fie der ſpä⸗ 
teren erleuchteten Debatte eines polniſchen Reichstages. Was 
Graf Bniüski im Herrenhauſe gejagt, —.— das Vorſpiel gu eee 
ganzen Reihe von Proteſtationen und Beſchwerden, welche im Ab⸗ 
eordnetenhauſe bei jeder Gelegenheit wiederholt werden ſollen. 

er Abgeordnete Riedel hat ihnen ſchon im vorigen Jahre geſagt 
daß ſie anfingen das Haus zu ennuyiren, und bekanntlich sont 
tous les genres bons, excepte le genre ennuyeux!“ Aber auch 
das ſcheint nicht gewirkt > haben. Indeß haben die Herren keine 
Redner von nur einiger Bedeutung. So lange ſie ſich ſelbſt polniſche 
Abgeordnete nennen und keine preußiſche Abgeordnete ſein wollen, 
die nebenbei auch polniſch reden, ſo lange ſie den allgemeinen Land⸗ 
tag für die preußiſche Monarchie den „Berliner Landtag“ nennen, 
giebt es eigentlich gar kein Recht und keine Stelle für ſie in unſerem 
Verfaſſungsleben. Der Miniſter Graf Schwerin hat ihnen das 
auch jo deutlich als möglich gejagt und wird es wohl im Abe 
geordnetenhauſe eben ſo deutlich ſagen. Freilich, nach hieſiger Auf⸗ 
faſſung ſeiner Worte zu ſchließen, ganz vergebens. Einſtweilen 
befinden ſich aber die Deutſchen hier wirklich in einer unangeneh⸗ 
men und keinesweges ſorgloſen Lage. Allerdings haben wir eine 
ſtarke Garniſon und eine zuverläſſige Feſtung auf der Winiaryhoͤhe 
über uns; wir haben ferner an Truppen hier 2 Bataillone des 
1. Weſt⸗preuß. Grenadierregiments, 2 Bataillone des 2. Branden⸗ 
burg. Grenadierregiments, 3 Bataillone des 1. niederſchl. Inf.⸗Reg. 
(ein neuerrichtetes), 2 Eskadronen Ihmarge r zahlreiche Ar⸗ 
tillerie und 1 Trainbataillon. Das iſt viel bei ruhigen und wenig 
bei unruhigen Zeiten. Hoffen wir, daß dieſe unruhigen Zeiten 
nicht kommen werden, obgleich allerlei Vorboten davon in der Luft 
umherfliegen. Die Polizei wagt faft nichts mehr zu thun. Der 
Sprachenſtreit nimmt geradezu lächerliche Dimenſionen an. Ein 
deutſcher Kleinhändler auf dem Markte ärgerte ſich vor Kurzem 
dermaßen darüber, daß ſeine polniſchen Kunden ihm die deulſch 
geſchriebenen Rechnungen zurückſchickten, „daß er einem Polen, der 
deuiſche Fabrikate bei ihm kaufen wollte“, ſagte, er verkaufe nichts 
Deutsches an Polen! Natürlich heftige Empörung unter den Po- 
len, daß ein Deutſcher ſich jo etwas unterſtehen könne. Wenn 
polniſche Fabrikate beſſer und wohlfeiler wären als deutſche, ſo 
könnte das mit der Zeit den deutſchen Kaufleuten gefährlich wer⸗ 
den. Damit hat es aber noch gute Wege! 

Stralſund, 1. Febr. [Schiffbruch] Am Sonnabend 
den 26. Jan, iſt das der Roſtocker Seedampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
zugehörige eiſerne Schraubendampfſchiff „Großfürſt Konſtantin“, 
Kap. Ahrens, in der Nähe von Arkona total verloren gegangen, 
die Mannſchaft aber gereitet. Der „Großfürſt Konſtantin“ war 
nach dem Schluſſe der regelmäßigen Sommerfahrten zwiſchen Ro- 
tod und Petersburg nach Leith gegangen, kehrte von dort mit 
Eiſen und Kohlen beladen auf Rostock zurück und lief, da er den 
Sund bereits voll Treibeis gefunden hatte, in Kopenbagen an, ver⸗ 
ſuchte aber dann noch wieder ſein Ziel zu erreichen. So kam er bis 
auf einige Meilen vor arnemünde, ſah ſich durch das Eis am 
Einlaufen e und gezwungen, einen anderen Hafen zu ſu⸗ 
chen. Hierbei ger eth er in Treibeis und wurde von dieſem an die 
rügenſche Küſte entführt. Am 25. wurde das Schiff mit aufgehiß⸗ 
ter Nothflagge von Eisſchollen umſchloſſen und bei heftigem Winde 
treibend von Hiddenſee aus geſehen. Am 26. trieb es gegen die 
Wittowſche Küſte an feſtes Eis und wurde ſogleich leck, jo daß das 
Waſſer im Augenblicke im Maſchinenraume über Manneshöhe ftieg. 
Die aus 17 Mann beſtehende Beſatzung, der es überdies ſchon an 
Proviant gemangelt hatte, mußte eiligſt den Dampfer verlaſſen, 


_———— ——— 


der zu ſinken begann, erreichte aber, da es mittlerweile Abend ge⸗ 
worden war, erſt nach längerem Umherirren auf dem Eiſe Land. 
Die Leute ſind hier eingetroffen und von hier nach Roſtock weiter 
befördert. (N. Stett. 3.) a 

Deftreich. Wien, 2. Februar. [Audienz] Der engli⸗ 
ſche Botſchafter Lord Bloomfield hat am Mittwoch Mittags in feier⸗ 
licher Audienz Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſeine Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben überreicht. Die Auffahrt erfolgte in drei Hofgalawagen durch 
die kaiſerliche Hofburg. Im erſten Wagen ſaß 
meiſter, im zweiten der Botſchafter und im dritten das Botſchafts⸗ 
perſonal. In der Hofburg angelangt, wurde Lord Bloomfield bis 
zur Thür des Audienzſaales durch den Cerimonienmeiſter geleitet 
und von dort durch den Oberſtkämmerer Grafen Lanckoronsky in 
den Audienzſaal geführt. Während der Audienz war Lord Bloom⸗ 
field mit Sr. Majeſtät dem Kaiſer allein. Nach der Audienz ſtellte 
der Botſchafter ſelbſt das geſammte Botſchaftsperſonal Sr. Majeſtät 
vor. Als die Wagen die Hofburg paſſirten, traten die Wachen ins 
Gewehr und präſentirten. Gleich nach der Audienz begab ſich Lord 
Bloomfield zu dem Miniſter Grafen v. Rechberg, hakte mit dem⸗ 
ſelben die erſte offizielle Beſprechung, und machte ſodann dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter Marquis de Mouſtier und dem türkiſchen Bot⸗ 
ſchafter Fürſten Kallimachi die üblichen Beſuche. Nächſter Tage 
wird Lord Bloomfield die drei Empfangstage für das diplomati⸗ 
ſche Korps halten und bei ſämmtlichen Erzherzogen und Erzherzo⸗ 
ginnen Audienzen haben. 

— [Gutachten der Handelskammern.] Es liegen 
wieder neue Gutachten von Handelskammern über die Valutafrage 
vor, namentlich von Wien, Trieſt, Fiume und Vorarlberg. Sie 
ſtimmen im Weſentlichen, das Verlangen nach einer allgemeinen 
konſtitutionellen Reichsverfaſſung betreffend, mit den ſchon bekann⸗ 
ten Gutachten anderer Handelskammern überein. In dem aus 
Vorarlberg en wird unter Anderm auch vorgeſchlagen: 
Der Staat ſolle der Bank, wenn nicht die ganze, doch mindeſtens 
zwei Drittel ſeiner Schuld abtragen, und es ſolle zu dieſem Zweck, 
ſo wie zur Beſeitigung des Abgangs, das Vermoͤgen der Kirchen 
und Klöſter mit einer unverzinslichen, möglichſt ausgiebigen An⸗ 
leihe beſteuert werden. Das Gutachten der Handelskammer von 
Wien, welches vorgeſtern berathen und feſtgeſtellt wurde, weiſt zwar 
auch auf die Nothwendigkeit einer „nicht bloß berathenden, ſondern 
auch entſcheidenden und kontrahirenden Volksvertretung“ hin, iſt 
aber, wie die „Oeſtreich. Zeitung“ bemerkt, im Stile matt, ſeinem 
aut nach farblos und zeugt ebenſowenig von großer finanzieller 
Befähigung, als von politiſcher Kraft. 

— [Tagesnachrichten.] Der Bürgerball am Mittwoch 
war zahlreich beſucht; doch iſt der Beſuch im Vergleiche mit den 
Vorjahren ſchwächer zu nennen. Die Ausſchmückung der Säle war 
wie alljährlich glänzend und dies Mal durch eine in einer Blumen⸗ 
terraſſe angebrachte, Madeira darſtellende Dekoration auch ſinnreich. 
Der Kaiſer erſchien in der Uniform des Kaiſer Franz Joſeph Inf. 
Regts., begleitet von den Erzherzögen Franz Karl, Ludwig Victor, 
Rainer, Wilhelm und Joſeph, und verweilte etwa eine halbe Stunde 
in der Hofgalerie. Die ſämmtlichen Miniſter, viele Generale und 
einige Diplomaten nahmen an dem Ballfeſte Theil. — Der Kaiſer 
iſt vorgejtern an mehreren von der Ueberſchwemmung bedrohten 
Punkten erſchienen und hat auch die Anſtalten im Prater und auf 
der Simmeringer Haide in Augenſchein genommen. — Der Ritt⸗ 
meiſter Graf Hohenſtein, welcher mit Briefen für die Kaiſerin nach 
Madeira abgereiſt iſt, begiebt ſich dahin über München, um dort die 
Briefſchaften der Eltern Ihrer Maj. zu übernehmen. Wie verlau⸗ 
tet, befindet ſich die Kaiſerin fortwährend ſehr wohl. Der Hofſtaat 
in Madeira wird ſehr einfach geführt. In dem großen Saale der 
Villa, welche die Kaiſerin bewohnt, wurde eine Hauskapelle einge⸗ 
richtet, in welcher der Hofkaplan Haſel täglich früh die h. Meſſe hält, 
welcher Ihre Majeſtät beiwohnt. Das Gabelfrühſtück wird um 12 
Uhr Mittags gehalten. Nach dem Diner macht die Kaiſerin Spa⸗ 
ziergänge oder beſchäftigt ſich mit Muſik. Geklagt wird, daß jetzt 
ſehr wenig S in Madeira landen, was die Einförmigkeit er⸗ 
höht. — Der Peſther „Hirnök“ veröffentlicht einen Brief des Hof⸗ 
kanzlers Bay an den Primaskardinal, worin das Allerhoͤchſte Ne: 
skript vom 16. v. M. motivirt wird. Freiherr v. Bay erklärt, er könne 
ſich in ſeiner Stellung täglich von des Kaiſers Geſinnung für Ungarn 
überzeugen. Im weiteren Verlaufe zählt das Schreiben des Hofkanzlers 
auf, was bereits für das Vaterland geſchehen ſei. Die Integrität 
Ungarns ſei größtentheils hergeſtellt; was daran fehlt, werde ſicher⸗ 
lich gegeben werden. Daſſelbe werde bezüglich anderer Rechte ge⸗ 
ſchehen. — Die ſiebenbürgiſchen Juden haben in einer beim Gra⸗ 
fen Miko ftattgefundenen Vorſtellung eine Denkſchrift überreicht, 
in welcher ſie ihre Gefühle und ihre politiſche Richtung darlegen. 
Darin kommt folgender Paſſus vor: „Für die Anerkennung unſe⸗ 
rer freien Religionsübung verſprechen wir feierlichſt, an der unga⸗ 
riſchen Verfaſſung unerſchütterlich zu hängen, die Integrität des 


ungariſchen Reiches in allen Konſeguenzen im Herzen zu begin | 
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und mit Gut und Blut unſern König zu vertheidigen. — Die 
dapeſti Képes Uiſag“ zeigt an, daß fie in ihrer nächſten Nummer 
das Porträt Ludwig Koſſuths und eine Abbildung der Erſtürmung 
Ofens im Jahre 1849 bringen werde. — Aus peries theilt der 
Oberſtuhlrichter Iranvi dem „Naplo“ mit, er habe den Juden Pa⸗ 
ſternak aus lauter Humanität prügeln laſſen, weil des Angeklagten 
Familie, wenn derſelbe zu Gefängniß verurtheilt worden wäre, 
während der Zeit jeiner Haft hätte darben müſſen. 

Peſth, 1. Febr. [Antwortadreſſe.] In der heute ftatt- 
gehabten Generalverſammlung der Stadt Peſth wurde die Adreſſe 
auf das kaiſerliche Reſkript debattirt. Die liberale Partei trat hier 
zum erſten Male kompakter hervor. Ein von Deak verfaßter 
Adreßentwurf, von Sgilagyi als zu wenig energiſch heftig angegrif⸗ 
fen, wurde nach einer Rede Cötvös's einſtimmig angenommen. 

Frankfurt a. M., 1. Februar. [Bundestagsſitzung.] 
Die geſtrigen Verhandlungen des Bundestags bieten nicht das ge⸗ 
ringſte politiſche Intereſſe. Bezüglich des oft erwähnten Bentinck⸗ 
ſchen Prozeſſes beſchloß die Berlammiung, den Ausſchuß auf Grund 
der von Berlin und Wien eingereichten Akten (betreffend Art. 7 des 
ſogenannten Berliner Abkommens von 1825) mit einer weiteren 
Berichterſtattung zu beauftragen; und das Geſuch des Grafen Ben» 
tinck auf Einſichtnahme dieſer Akten ablehnend zu beſcheiden, weil, 
wie in den Motiven 1 amp der hohen Verſammlung das 
Verfügungsrecht über dieſelben nicht zuſtehe. Sonſt unbedeutende 
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Großbritannien und Irland. 


London, 1. Februar. [Tages notizen.] Auf der Süd» 
weſtbahn, die nach Portsmouth führt, hat ſich am 29. v. M. wieder 
ein Unglück ereignet. Der Tender riß ſich mit einigen Wagen von 
der Maſchine los und ſtürzte etwa 20 Fuß einen Damm hinab. 
Zwei Paſſagiere blieben auf der Stelle todt, mehrere andere find 
ſchwer verlegt worden. Einer der Getödteten iſt der zweite Leib⸗ 
arzt der Königin geweſen, Dr. Baly, ein ſehr angeſehener verdienſt⸗ 
voller Arzt, der im beſten Mannesalter ſtand. Dem vierzehnjähri⸗ 
gen Sohne Garibaldi's, der in England erzogen wird, haben die 
Arbeiter von Mancheſter, wo er ſich eben zu Beſuch befindet, eine 
Adreſſe überreicht, um ihre Bewunderung für den Vater an den 
Tag zu legen. — Der „Globe“ enthält eine Zuſchrift von Karl 
Blind, worin das alte Recht Holſteins auf eine unlösbare Verbin⸗ 
dung mit Schleswig verfochten wird. 


Frankreich. 


Paris, 1. Februar. [Prozeß Patterſon; Preß⸗ 
freiheit; Herr Ganesco; ſouberäne Reden; Henry 
Murger und die offizielle Wohlthätigkeit.] Ich komme 
jo eben von dem Palais de Juſtiee zurück, wo heute die Verhand⸗ 
lungen in dem Prozeß Patterſon fortgeſetzt werden. Allein meine 
Bemühungen, Eingang in das — zu finden, waren 
nicht von Erfolg. Vor der Thüre ſtanden zwei Soldaten, welche 
die Menge der Einlaßbegehrenden abhielt, und ſtets nur eine Per- 
ſon als Erſatz hereinließ, wenn ſich aus dem Innern eine entfernte. 
Es iſt fraglich, ob die Entſcheidung bereits heute gefällt wird, da, 
wie ich höre, nach dem Vortrage des kaiſerlichen Prokurators Hr. 
Berryer noch einmal das Wort ergreifen wird. (S. u.) — Die Rede des 
Senatspräſidenten Troplong iſt Ihnen bereits bekannt. (Ja wohl; 
unbedeutend genug war ſie. D. Red.) Sie hat die Frage, in wie 
weit die Regierung im Verlauf der Dekrete vom 24. November 
eine freiſinnigere Richtung einſchlagen werde, von Neuem in den 
Vordergrund geſtellt, aus welchem ſie verſchwunden war, da die 
auswärtige Politik das Publikum in hohem Grade beſchäftigte. 
Jetzt, wo man weiß, daß die Regierungspartei bei den italieniſchen 
Wahlen den Sieg davon getragen, und Gaöta noch an keine Ueber⸗ 
gabe denkt, kömmt die Verhandlung im Senat zur rechten Zeit, 
und gerade die lange Rede des Präſidenten, welche dem Namen 
deſſelben vollkommen entſpricht, könnte den Franzoſen eine derbe 
Lehre ſein, daß ſie beſſer thäten, der Freiheit eine Gaſſe im eigenen 
Lande zu bahnen, als a la Don Quixote im Auslande dafür Lan⸗ 
zen zu brechen. Nimmt man der Rede Troplongs die Hülle, welche 
ein Meiſterwebſtück aus allen möglichen Phraſen der Bewunde⸗ 
rung Napoleons III., feiner Freiheitsliebe und der „glorreichen Prin⸗ 
zipien von 1789“ iſt, fo bleibt ein bitterer Kern, der nämlich, daß 
den Organen der öffentlichen Meinung auf keine Weiſe geſtattet iſt, 
die Verhandlungen der beiden großen Staatskörper in den Kreis 
ihrer Betrachtung zu ziehen. Das ihnen eingeräumte Recht be⸗ 
ſteht lediglich darin, daß fie entweder die im „Moniteur“ veröffent⸗ 
lichten Berichte, oder wenn ſie es der Raumerſparniß halber vor⸗ 
ziehen, einen kurzen Auszug, welcher ihnen allabendlich von den 
reſp. Sekretariaten zugehen fol, abdrucken dürfen. Bei Todesſtrafe 
iſt ihnen aber verboten, nur Bruchſtücke aus der Verhandlung her⸗ 
auszunehmen, oder über einzelne bedeutende Reden beſonders zu 
diskutiren. Wie weit ſich, abgeſehen von der Beſprechung der par⸗ 
lamentariſchen Ereigniſſe, die Zeitungen der Preßfreiheit erfreuen, 
davon giebt das dem „Courrier du Dimanche“ ertheilte (und von uns 
bereits inNr. 26 erwähnte) Avertiſſement einen deutlichen Beweis; die 
verhängnißvolle Nummer dieſes Blattes enthielt einen Artikel des 
Redakteurs, in welchem das allgemeine Stimmrecht ſcharf kritiſirt 
und die Schattenſeiten dieſes Syſtems, in welchem den perſönli⸗ 
chen Beziehungen ein großer Spielraum überlaſſen ift, in helles 
Licht geſtellt wurden. Der bezügliche Brief Perſigny's motivirt 
die Avertiſſements dadurch, daß er in dieſer Kritik eine Beſprechung, 
ja eine Beſchimpfung des Prinzips findet, auf welches die Regie⸗ 
rung Napoleons ſich ſtützt. Jedenfalls iſt dadurch feſtgeſtellt, daß 
die Zeitungen ſich jeder Beſprechung des allgemeinen Stimmrechts 
enthalten müſſen, dagegen überläßt Perſigny dieſer Kritik alle 
Handlungen der Regierung (natürlich ſoweit und ſo lange es ihm 
konvenirt; d. Red.). Indeſſen beharren die f e in vorſich⸗ 


tigem Schweigen, und ſelbſt dem aufmerkſamſten Leſer dürfte kein 


weſentlicher Unterſchied in den Journalartikeln auffallen, welche 
vor und nach dem 8. Dezember, dem Datum jenes bekannten, als 
jo freiſinnig begrüßten Miniſterialerlaſſes erſchienen find. Daß 
die Regierung den Verfaſſer des erwähnten Artikels im „Courrier 
du Dimanche? auch noch aus Frankreich verwieſen, hat um fo grö⸗ 
ßeres Befremden hervorgerufen, als Herr Gregory Ganeseo es ei⸗ 
ner ganz ſpeziellen Protektion verdankte, dat ihm geftattet war, of. 
fizieller Redakteur einer hieſigen Zeitung zu fein. Wie man ſich 
in der Journaliſtenwelt erzählt, hatte es damit folgende Bewandtniß. 
Die Regierung brauchte Jemanden, der fie über die Abfichten und 
Beſtrebungen der orleaniſtiſchen Partei unterrichtete, und ertheilte 
daher Herrn Ganesco die Genehmigung, ein Blatt für dieſe Inter⸗ 
eſſen zu gründen, unter der Bedingung natürlich, daß er ihr die 
ſorgfältigſten Mittheilungen mache, wofür ſie ihm überdies noch eine 
gewiſſe Summe zahlte, welche indeß den Anſprüchen G. auf die 
Dauer nicht genügte, denn vor Kurzem verlangte er eine Erhöhung 
ſeines Lohnes auf 150,000 Fr. jährlich. Als ihm dieſe verweigerk 
wurde, ſchrieb er jenen Artikel, und Perſigny erhielt dadurch die 
ſicherlich erwünſchte Gelegenheit, des Spions ſich vollſtändig zu 
entledigen. 3 

Im Thronſaal des Louvre werden bereits die Vorkehrungen 
für die Feierlichkeit am 4. Febr. getroffen; mein nächſter Brief wird 
Ihnen den Eindruck der von Friedensverſicherungen triefenden Er⸗ 
oͤffnungsrede ſchildern. Es iſt indeß eine Thatſache, daß man ſich 
allmälig an die Doppelzüngigkeit der Sphinx in den Tullerien ger 
wöhnt hat, und die Reden nicht mehr ſo lebhaft auf das Publikum 
wirken. Selbſt das Barometer der öffentlichen Meinung wie man 
die Börſe zu nennen beliebt, iſt nicht mehr ſo empfindlich; ſie ver⸗ 


folgt mit viel ängſtlicheren Blicken die Schritte Garibaldis und 


hört nur noch mit halbem Ohr auf die Worte ihres kaiſerlichen 
Freundes. Geſtern gerieth fie in einige Beſtürzung da einige Baif⸗ 
ſiers Nachricht von dem plößlichen Verſchwinden Garibaldi's aus 
Caprera erhalten haben wollten. Man ließ ihn in Montenegro lan⸗ 
den; doch iſt das nicht beſtätigt, und ich geſtehe, daß ich weniger 
wie je glaube, der Held der italientichen Freiheit werde den öſtrei⸗ 
chiſchen Miniſtern dieſen Gefallen thun. Man verfolgt hier mit 


roßer Spannung die Sendung des Generals La Marmora und 
Ar Empfang in Berlin; die klerikalen Blätter melden, er ſei 
äußerſt unfreundlich empfangen worden, und reiben ſich die Hände 
vor Freude über die energiſche Parteinahme Preußens für Franz II., 
während die andern Blätter ihn auf die „diſtinguirteſte Weiſe“ von 
Wilhelm I. begrüßt werden laſſen. Leider iſt Preußen noch immer 


nicht jo glücklich, die Gunſt der „Opinion nationale“ erlangt zu 


haben. In ſeinem geſtrigen Bülletin bedauert Herr Alexandre Bon⸗ 


neau, daß Wilhelm 1. leider ſeinen Anſprachen noch immer nicht 


eine friedlichere Wendung ga Vielleicht erwartete er, daß der 
König ſagen würde: „In Erwägung, daß die „Opinion nationale“ 


und einige andere Blätter in Frankreich nicht meine Anſicht über 


die drohende Zukunft theilen, erkenne ich, daß meine Meinung falſch 
war, und glaube, daß wir dem Reich des tausendjährigen Friedens 
entgegengehen! ! 

In der literariſchen Welt hat der Tod Henry Murgers (der 
namentlich auch als dramatiſcher Schriftſteller ſich bemerklich ges 
macht) viele Theilnahme hervorgerufen. Er litt ſeit wenigen 
Tagen an einer Roſe am Fuß, zu der bald der Brand trat, was die 
Abnahme des Beins erforderlich machte. Am Montag entſchloſſen 
fi) die Aerzte zu dieſer Operation, die aber nicht zur Ausführung 
kam; denn am ſelben Abend noch war er entſchlummert. Henri 
Murger zählte ſehr viele Freunde; mühſam hatte er ſich feine literas 
riſche Stellung erkämpft und manchmal einen harten Kampf mit Noth 
und Mangel beſtanden, ehe er ſich aus dem kleinen Journal, in 
welchem er ſeine erſten literariſchen Verſuche veröffentlichte, zu einer 
feſten und geſicherten Stellung heraufgearbeitet. Vermögen hat 
er nicht erworben, vielmehr überſandte ihm der Miniſter Walewski 
während feiner Krankheit eine Unterftügung von 500 Fr., und auch 
die Begräbnißkoſten wurden von demſelben beſtritten. Es iſt 
gewiß ſchon und lobenswerth, wenn die Regierung die ſchützende 
und wohlthuende Hand den armen Literaten und Gelehrten reicht, 
um ſie vor den tödtenden Bedrängniſſen des gemeinen Lebens zu 
bewahren; die ſrangafiche Regierung thut es in ausgedehntem 
Maaße. Allein es iſt mit den Wohlthaten der Regierungen nicht 
anders, als mit denen gewöhnlicher Sterblichen: fie verlieren an 
Werth, wenn ſie der Oeffentlichkeit preisgegeben werden. So auch 
in dieſem Falle: die 500 Franken, welche Walewski Murger 
geſandt, das Begräbniß auf Staatskoſten, treten uns in Allem ent» 

egen, was bis jetzt über den Tod und die Bedeutung des jungen 
Dichters geſagt iſt, und geben den Blättern Gelegenheit, ihre Be⸗ 
wunderung für dieſe Großmuth in platten und ſchwülſtigen Redens⸗ 
arten an den Tag zu legen. Man verliert die Perſönlichkeit 
Murgers aus den Augen und wird betäubt von dem Weihrauch, 
der nicht dem Todten, ſondern dem Lebenden geſpendet wird. „Man 
merkt die Abſicht und man iſt verſtimmt!“ 

Paris, 31. Jan. [Die Transaktion mit der Peters⸗ 
burger Bank; Getreideaufkäufe ıc.] Daß die Transaktion 
mit der Petersburger Bank ſich zerſchlagen hat, iſt ein Ereigniß, 
das ungewöhnliche Senſation hervorbringt. Man betrachtet das 
minus des eee 8 von Silber gegen Gold 
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wie ein polttiſches ee e e e fonbern 
daß die Verſagung der kaiſerlichen Genehmigung auf polttiſchen Er⸗ 
wägungen beruhe, auf einer Mißſtimmung, die am Petersburger 
Hofe gegen Frankreich beſteht. In Wahrheit hatte das Geſchäft 
als abgemacht gegolten. Das Bankierhaus Dutfoy⸗Kienen, das 
den Unterhändler machte, hatte die Sache als vollſtändig abge⸗ 
macht betrachtet, in dieſem Sinne den Gouverneur der Bank von 
Frankreich über den Handel informirt, und der Bericht des Gou⸗ 
vernemd an den Finanzminiſter ging von derſelben Vorausſetzung 
aus. Man bewundert den Scharfblick des Kaiſers, der in dieſem 
Falle vielleicht ſehr erklärlich iſt, da Napoleon III. von Dingen 
unterrichtet jein wird, die Herrn Forcade de la Rocquette fremd 
find. Als Herr de Forcade den Abſchluß des Geſchäfts vortrug, 
fragte der Kaiſer, ob Kaiſer Alexander den Abſchluß ratifizirt habe! 
Als der Finanzminiſter erklärte, dieſer Formalität fei noch nicht ges 
nügt, fie könne jedoch nicht ausbleiben, fol ihm der Kaiſer entgeg⸗ 
net haben: „Machen wir auf keine Thatſache mit Beſtimmtheit 
Rechnung, jo lange wir fie nicht in der Taſche tragen“. Wenige 
Stunden ſpäter meldete ein Petersburger Telegramm dem vermik⸗ 
telnden Bankierhauſe, der Kaiſer habe die Genehmigung verſagt. 
— Ein Vorgang, dem ich eine kriegeriſche Bedeutung von vorn⸗ 
herein abſprechen mochte, obwohl man geneigt fein wird, ihm eine 
ſolche beizulegen, iſt das Ausſchreiben ſtarker Wei enlieferungen 
von Seiten der Militäradminiſtrationen im Elſaß. Die Angelegen⸗ 
heit hat, wie ich glaube, mehr ein kommerzielles als ein politiſches 
Intereſſe. In Straßburg ſind in dieſen Tagen 10,000 metriſche 
Zentner Weizen zu Preiſen von 29 Fr. bis 29 Fr. 50 C. gekauft 
worden. In Luneville, etwas früher in ii und Nancy, find 
e von noch größerem Belange durch Adjudikation gekauft 
worden. — 
und vom Miniſter adoptirt worden. Es wird dem legislativen Koͤr⸗ 
per als eine der erſten Vorlagen zugehen. (B38) 

Paris, 1. Febr. [ Tagesbericht.] Hr. v. Quelen Adju⸗ 
tant des Kaiſers, der, mit einer außerordentlichen Miſſton betraut, 
in Rom war, kommt nächſten Sonntag nach Paris zurück. Seine 
Miſſton ſoll ohne Reſultat geblieben fein. — Der Admiral Le Bar- 
bier de Tinan, Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Mittelmeerflotte, 
ift per Telegraph nach Paris berufen worden. Derſelbe hat die In⸗ 
ſtruktion erhalten, Alles vorzubereiten, um ſofort in See stechen zu 
können. — Der öſtreichiſche Oberſt Moenhofen iſt hier angekom⸗ 
men. Derſelbe ſoll dem Könige Franz II. und feinen Brüdern den 
ihnen vom Kaiſer von Oeſtreich verliehenen Maria⸗Thereſienorden 
überbringen und il deshalb hier die Mittel zur Ausführung 
der ihm gewordenen Miſſion. — Hier verſichert man, daß der Kais 
er fi) dem General Williſen gegenüber über die kriegeriſche Sprache 
des Königs von Preußen beklagt und bemerkt habe, daß dieſelbe 
ſehr verſchieden von der in Baden-Baden ſei. — Hr. Laity, der Ver⸗ 
traute des Kaiſers, wird angeblich eine Reiſe nach Spanien machen. 
Bei ſeiner früheren Thätigkeit in Savoyen und Nizza beſorgt man 
hier, daß ſchon ſeine bloße Gegenwart in Madrid Annerionsgerüchte 
in Beziehung auf die Balearen hervorrufen wird, ſo wenig auch die 
heutige ſpaniſche Regierung im Stande iſt, auf dergleichen einzuge⸗ 
hen. — Der Staatsrath hat nach ſehr lebhaften Debatten das auf 
den Umbau der Avenue d Antin (in den Elyſäiſchen Feldern) be⸗ 
1 Projekt des Seinepräfekten mit großer Majorität verwor⸗ 

en. Der Letztere beſteht nichtsdeſtoweniger auf deſſen Ausführung 


Das neue Cerealiengeſetz iſt im Staatsrathe vollendet 


1 


und glaubt, auch gegen das Votum des Staatsrathes, ein kai⸗ 
ſerliches Dekret, das ihm dazu bevollmächtigte, erlangen zu können. 
Die Sache macht großes Aufiehen in den höheren Beamtenkrei⸗ 
ſen. — Ganesco hat, um Paris und Frankreich zu verlaſſen, einen 
Aufſchub von dreißig Tagen erhalten. Seine Freunde hoffen, 
daß durch einflußreiche Verwendung die betreffende Maaßregel 
des Miniſteriums des Innern zurückgenommen werden könne. — 
as „Siecle“ nennt die Ausweiſung des Herrn Ganeseo eine zu 
ſtrenge Maaßregel; da die Verwaltung einmal den Ausländer als 
Hauptredakteur eines Wochenblattes beſtätigt gehabt, ſo hätte aus 
denſelben begünſtigenden Gründen, welche dieſe Abweichung von 
den Geſetzen und den ſonſt befolgten Regeln motivirten, auch die 
von dem Miniſter des Innern ergriffene äußerſte Maaßregel ge⸗ 
mildert werden ſollen. — Durch kaiſerliches Dekret vom 30. Jan. 
iſt der Abbé Baudry, Profeſſor der Dogmatik am St. Sulpice- 
ſeminar zu Paris, zum Biſchof von Perigueux ernannt worden. — 
Heute wurden vor dem Zuchtpolizeigerichte die Debatten über den 
Prozeß der Familie Patterſon gegen den Prinzen Napoleon fort⸗ 
2 Man erfährt über den Vorgang in dieſer Sitzung nur 
ehr wenig, da der Gerichtsſaal auf Befehl des Präſidenten geräumt 
werden mußte. Das Publikum hatte ſich nämlich an den Debatten 
durch zu laute Beifallsrufe betheiligt. Dieſelben galten Herrn 
Berryer, der geſagt, daß, wenn Graf von Chambord ihn mit einer 
ähnlichen Vertheidigung hätte betrauen wollen, er ſie nicht ange⸗ 
nommen haben würde. Daszurtheil wird heute noch nicht geſprochen.— 
Die franzöſiſche Akademie iſt jetzt, was ſeit langer Zeit nicht gewe⸗ 
ſen, jeit Lacordaire's Aufnahme ganz vollzählig. Alle 40 Sitze find 
besetzt. Der älteſte Unſterbliche iſt der Herzog von Pasquier. — 
Der Stadt Marſeille find durch kaiſerliches Dekret vom 26. Jan. 
1½ Mill. Fr. zur Regulirung der Kaiſerſtraße Nr. 8 bewilligt wor- 
den; doch iſt zur Bedingung gemacht, daß die Arbeiten binnen fünf 
ahren ausgeführt werden. — Am 27. Januar ſtarb in Straßburg 
der Neſtor der deutichen Dichter im Elſaß, Auguſt Lamey, in einem 
Alter von 89 Jahren. Der Dahingeſchiedene ſtand bis zu ſeinem 
Ende in freundſchaftlicher, wiſſenſchaftlicher ahn mit den 
Dichtergrößen Deutſchlands. Mehrere gediegene Sammlungen ſei⸗ 
ner Werke ſind vorhanden und wird auch noch ein Nachlaß von 
ihm zum Druck gelangen. 
Paris, 2. Febr. [Telegr.] Der heutige „Moniteur“ 
meldet, daß der Senat für Oeffentlichkeit der Sitzungen geſtimmt 


habe. 
Italien 
Turin, 30. Jan. [Tagesnotizen.] Ein königliches 
Dekret hebt das Generalkommando der Freiwilligen mit 1. Februar 
auf, verordnet die Transferirung des damen Korps nach Oberita⸗ 
lien längſtens bis 15. Februar, die Uebergabe der Waffen und Ge⸗ 
räthſchaften vor der Abreiſe an das Generalkommando in Neapel. 


Die Divifion Türr ift nach Mondovi, Coſenz nach Aſti, Mediei 


nach Biella und Bixio nach Vercelli beſtimmt. — Der Arbeitsmi⸗ 
niſter Jacini hat ſeine Entlnſſung genommen. — Nach einer Mel⸗ 
dung der Florenzer „Nazione“ wird Peruzzi in das Miniſterium 


treten. — In Mailand hat Brofferio vor einer zahlreichen Ver⸗ 


fremde Allianz nicht zum übermüthigen Schutzherrn 


Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

Aus Perugia wird (nach einer Pariſer Depeſche) gemeldet, 
daß die franzöſiſchen Behörden 400 Gewehre, die zur Bewaffnung 
der Banden in den Abruzzen beſtimmt waren, weggenommen haben. 

Eine Depeſche aus Turin, 1. Febr., meldet: General Son⸗ 
naz griff am 28. v. Mts. den bei Canco verſchanzten Feind an und 
zwang ihn, ſich zu ergeben. (Vgl. das Tel. aus Rom in Nr. 27.) 
In dem bereits in Nr. 28 angezeigten zweiten Rundſchreiben 
des Miniſters Caſella aus Gas ta vom 18. Januar, in welchem 

ie Geſandten der auswärtigen Mächte erſucht werden, in Gasta 
verbleiben, heißt es wörtlich: „So lange die Kommunikationen 
tei waren, konnte der König wenigſtens indirekt mit dem in Rom 
teſidirenden diplomatiſchen Korps in Verbindung bleiben, indem 
er demſelben zugleich jede Geſahr erſparte, und wenn ein ſchwieri⸗ 
r Umſtand eingetreten war, in welchem ihre Rathſchläge noth⸗ 
wendig waren, jo war es immer möglich, fie einzuladen, in weni⸗ 
gen Stunden ſich nach Gasta zu begeben. Dieſes letzte Hülfs⸗ 
mittel beſteht ni4t mehr.... Se. Majeſtät könne aber weder, noch 
wollen Sie auf das Vergnügen verzichten, die Vertreter der ver⸗ 
ſchiedenen Regierungen zur Seite zu haben, um ſich durch ihre 
Einſicht aufzuklären.“ Weiter heißt es: „Da es möglich iſt, daß, 
wenn der gegenwärtige Stand der Dinge fortdauert, dieſer iſolirke 
und ie Platz endlich fällt, und alsdann die Perſon des Kö⸗ 
nigs, die der Königin und der Prinzen der Willkür des Siegers 
preisgegeben find, ſo hat Se. Majeität, welcher als König weichen 
und als König ſein Schickſal ertragen will, bei einer Perſon aus⸗ 
wärtige Geſandte nothwendig um im Nothfall ihren Rath in An- 
ſpruch zu nehmen und ſie zu unverwerflichen Zeugen der vollende⸗ 
ten Thatſachen zu haben.“ Der Miniſter Caſella fügt binzu, daß 
für diejenigen Perſonen des diplomatiſchen Korps, welche zu blei⸗ 
ben ſich entſchließen, das ſchönſte und ſicherſte Lokal, das Gasta 
biete, in Bereitſchaft geſetzt ſei. Die Regierung macht ſich auch 
verbindlich, für die persönliche Bequemlichkeit derſelben ſoweit zu 
ſorgen, als es die Verhältniſſe eines belagerten Platzes mit ſich 
bringen. Für diejenigen, welche ihre Effekten in Rom holen laſſen 
wollen oder aus beſonderen Gründen in Gabta u. bleiben zu 
dürfen glauben, liegt ein Dampfer zur Abfahrt nach Civita Veechia 
oder Terraeina bereit. 1 

Dem Pariſer „Moniteur“ iſt der Text der Erklärung zuge⸗ 

jangen, welche Gasta in Blokade verſetzt. Admiral Perlano fügt 
ch dabei auf das Motiv, daß Gasta keine Handelsſtadt ſei, und 
daß man nicht den Handel der neutralen Mächte ſtöre, wenn man 
einige Kauffartheiſchiffe verhindere, einen belagerten Plaß mit 
Lebensmitteln zu verſorgen. 

Der „Ital. Korreſp.“ wird über die Stärke Gasta's nach der 
Seeſeite geſchrieben: „Die Frontſeite der Feſtung von der Baſtion 
della Trinita bis zur Batterie S. Montano iſt völlig unangreifbar, 
denn ſämmtliche Werke find hier auf hohen ſenkrecht abfallenden 
Felswänden erbaut, gegen welche jeder Angriff wirkungslos iſt. 
Ueber einen Theil dieſer furchtbaren Uferbefeſtigungen feuern die 

ke auf dem Monte Orlando hinweg, während durch die Batte⸗ 
en della Trabacca und Torre Franeeſe der Angreifer in ein furcht⸗ 
ares Kreuzfeuer genommen wird. Die ſardiniſche Flotte verſuchte 


ET. de endete ausgedehnter Rüſtungen beanwor⸗ 
erde „ 


| 


3 


die Werke rechts vom Hafen zwiſchen der Batterie di Vico und Fa⸗ 
vorita anzugreifen, allein auch dort ſetzten die terraſſenförmig aus 
Granit erbauten Befeſtigungen jedem Verſuche zum Angriffe die 
größten Schwierigkeiten 2 Nach Ausſage einiger Marine⸗ 
offiziere ſoll durch die letzte Beſchießung der Regierungspalaſt und 
die große Kavalleriekaſerne beſchädigt worden ſein. Es heißt, daß 
der König und ſeine Familie ſich in ein einfaches Landhaus hinter 


dem Monte Orlando zurückgezogen habe, da ſich Franz II. und ſeine 


Familie dort außer dem Bereiche der feindlichen Geſchoſſe befindet. 
Auch die fremden Geſandten haben in der Nähe des Königs an der 
Strada Oſpedale ein Landhaus bezogen, wo ſie vor dem feindlichen 
Feuer ſicher ſind.“ 

Wie der A. Z., gemeldet wird, haben die Dampfer „Maria 
Adelaide“, „Garibaldi? und „Coſtituzione“ mehr oder weniger 
beim Bombardement der Feſtung gelitten. Ein Dampfer der 
Meſſageries Impöriales, die „Sphinx“, lud in Marſeille Lebens⸗ 
mittel und Kriegsmunition für Gazta. Am 16. d. landete fie des 
ſchlechten Wetters wegen im Golf Juan und machte ſich am 18. 
wieder auf den Weg. Der Kapitän, der die Küſte genau kannte, 
hielt fi, als er in die Gegend von Gasta kam, hart an das Land 
löſchte alle Lichter aus und kam am 20. d. M. um halb 11 Uhr 
Abends im Hafen von Baöta an, ohne daß ihn die piemonteſiſche 
Flotte bemerkt hatte. Es wurde nun ausgeladen, am 21. Abends 
um 10 Uhr verließ der Dampfer unbemerkt den Hafen wieder und 
kam glücklich in Civita Vecchia an. 

Aus Gasta vom 28. Januar wird der „Genueſer Zeitung“ 
gemeldet: „Das Feuer der Belagerer richtet Verheerungen in 
Gaöta an. Man bemerkt wenige Häuſer, deren Dächer nicht zer⸗ 
ſtört find. Die italieniſche Flotte iſt um ein Kriegsſchiff und 
eine Fregatte vermehrt worden. — Aus Neapel vom 28. Januar 
wild telegraphirt: „Der neapolitaniſche Parlamentär, welcher 
ſich geſtern der Flotte von Gasta näherte und im Heere die Hoff⸗ 
nung erregte, die Feſtung wolle ſich ergeben, war bloß der 
Kan eines Schreibens eines fremden Geſandten an ſeine 

egierung.“ 

Nach der „Patrie“ und dem „Pays“ vom 31. Januar hat 
ſich bis zum 29. Januar Abends die Lage der Dinge vor Gaéta 
nicht geändert. Das Geſchwader ſcheint ſich auf Aufrechthaltung 
der Blokade beſchränken zu wollen; das Feuer iſt von beiden Sei⸗ 
ten ſehr ſchwach. Es beſtätigt ſich nach dem „Pays“, daß die Pie⸗ 
monteſen neue Berſtärkung von Turin verlangt haben. 

Dem „Indipendente* ſchreibt man aus Meſſina: „Man 
hat hier eine royaliſtiſche Verſchwörung entdeckt, deren Fäden weit 
zu reichen ſcheinen. Der Vicomte de la Pierre de Noé und Graf 
St. Martin, welche unter Lumoricière und ſpäter unter Franz II. 
dienten, ſind vor einigen Tagen hier angekommen. Dieſelben woll⸗ 
ten einen Vertrauten zu dem Kommandanten der Zitadelle ſchicken, 
um dieſen von ihrer Ankunft zu benachrichtigen und ihn um eine 
Zuſammenkunft zu erſuchen. Durch die Unvorſichtigkeit des Ver⸗ 
trauten wurde der Plan der ſardiniſchen Polizei verrathen, welche 
die genannten Herren verhaften und ihre Papiere mit Beſchlag be⸗ 
legen ließ. Der franzöſiſche Konſul verſuchte es bis jetzt vergeblich, 
die Freilaſſung der Verhafteten zu erwirken.“ 
en Nußland und Polen. 


Aus dem Königreiche Polen, 2. Febr. [Rußlands 


Politik; kleinliche Agitationz Wohlthätigkeit.] Die 
von Petersburg heute eingegangenen Mittheilungen beſtätigen meine 
neuliche Nachricht, daß mehrere Korps auf Kriegsfuß geſtellt wer⸗ 
den ſollen. Der Kaiſer ſcheint entſchloſſen, den anarchiſchen Stre⸗ 
bungen, welche von Weſten her unterhalten und dirigirt werden, 
entgegenzutreten und mit den Mächten, welchen die Herſtellung 
und Erhaltung der Ordnung und des Rechts in Europa zumeiſt 
am Herzen liegt, gemeinſame Sache gegen den Feind der geregelten 
Zuftände zu machen. Daß, wie franzöſiſche und auch einige deut⸗ 
ſche Blätter gern glauben machen wollen, ein Bündniß Rußlands 
mit Louis Napoleon in Ausſicht ſtehe, iſt unrichtig. Rußland muß 
Alles aufbieten, um dem Unweſen der napoleoniſchen Politik ein 
Ende zu machen, wenn es nicht ſeine ethiſchen Stügen erſchüttert 
und jeine monarchiſche Exiſtenz bedroht ſehen will. Wenn Kaiſer 
Alexander dahin wirkt, daß die Angelegenheit mit Danemark auf 
friedlichem Wege abgewickelt werde, und daß beſonders dort nicht 
Preußen thätig engagirt werde, ſo liegt wohl eher ein fürſorgender, 
als irgend ein anderer Grund zu dieſem Streben Rußlands vor. (5) 
— Man begnügt ſich nicht mehr damit, öffentliche Vergnügungen 
u vermeiden und ſich von ſelben fern zu halten, ſondern man ftört 
14565 Familienfeſte. So erhielt z. B. die ſehr achtbare, echtpolniſche, 
aber gemäßigte Familie v. T. in K. bei Konin, als ſie die Abſicht 
hatte, ein alljährlich in ihrem Hauſe übliches Familienfeſt zu geben, 
zwei Tage vorher, wo die Gaſte bereits geladen und alle Vorkeh⸗ 
rungen getroffen waren, zwei anonyme Briefe mit der Weiſung, 
daß, wenn das Feſt wirklich ſtaſtfände, man es nicht nur auf unan⸗ 
genehme Weiſe ſtören, ſondern die Familie auch in allen der Agita⸗ 
tionspartei zu Willen ſtehenden Blättern als Vaterlandsverrather 
und unwürdige Polen brandmarken würde. Um nicht das Aeußerſte 
zu wagen, unterließ man natürlich das Feſt! — In der am 30. 
ſtattgehabten Seſſion des zu Verfolgung milder Zwecke im Koni⸗ 
ner Kreiſe gebildeten Damenvereins iſt beſchloſſen worden, die Be⸗ 
ſchaffung der Fonds zur Gründung einer Kleinkinderbewahranſtalt 
verbunden mit einer Armenſchule in Konin auf angemeſſene Weiſe 
anzubahnen. Das Unternehmen iſt löblich; nur ſcheint der Um⸗ 
ftand, daß die Dominialbeſitzer, auf die es hierbei lediglich abgeſe— 
hen iſt, durch Lieferung von Naturalien die Bedürfniſſe decken ſol⸗ 
len, nicht ganz praktiſch. Angemeſſener dürfte es ſein, wenn die 
betr. Summe les ſollen 2000 Rubel ©. jährlich erforderlich fein) 
jo aufgebracht würde, daß man fie auf die 30,000 Hufen Domi⸗ 
nialländereien des Kreiſes repartirte: würde auf die Hufe nur 7 
Kopek (2 ½ Sgr.) erforderlich ſein, um den Bedarf ausreichend 
zu decken. 
Dänemark. 


... Kopenhagen, 30. Januar. [Stimmen der Preſſe 
über die Kriegsausſichten] Während die Regierung une 
ausgeſetzt mit ihren Rüſtungen fortfährt, ſcheint das Volk keines⸗ 
wegs ſehr kriegsluſtig zu fein; das Beiſpiel Odenſee's ſcheint keinen 
Anklang im Lande zu finden, und ſelbſt die Bürgerſchaft der Haupt⸗ 
ſtadt, die doch ſonſt ſo ſpektakelluſtig zu ſein pflegt, verhält ſich dies⸗ 
mal auffallend kühl. Die Dei ſucht deshalb mühſam die ſpärli⸗ 
chen Reſte des verglimmenden Feuers durch Auszüge aus den die 


däniſche Sache vertretenden Artikeln ausländiſcher Blätter zu un⸗ 
terhalten. Am meiſten kommen ihnen dabei einige Auslaſſungen 
deutſcher Organe von der angeblichen Unbezwinglichkeit Dänemarks, 
ſo lange man nicht mit einer ausreichenden Flottenkraft gegen Ko⸗ 
penhagen vorgehen könne, zu ſtatten. Allerdings find die däniſchen 
Blätter weit entfernt, derartige Anfichten irgend für richtig anzu- 
ehen, und unter den unzähligen Leikartikeln der hieſigen wie der 
Provinzialorgane iſt uns auch nicht in einem einzigen ein ähnliches 
Raiſonnement begegnet; vielmehr find die Dänen unter ſich ſammt 
und ſonders über das Unzureichende ihrer Kräfte, einen Krieg ge⸗ 
gen Deutſchland auch nur zwei Jahre lang zu führen, aan und 
gar nicht zweifelhaft, aber fe glauben auf die Umſtände, auf aus⸗ 
ländiſche Unterftügung u. . w. ihre Hoffnungen ftügen zu können. 
Zudem ſtimmen alle däniſchen Organe darin überein, daß, wenn 
man einmal die Wahl zwischen Grefution und Krieg habe, der 
Krieg darum vorzuziehen ſei, weil er doch immer Chaneen biete, 
während die Exekution zwar langſam aber ſicher zur Demüthigung 
und Unterwerfung Dänemarks führen würde, weil Dänemark die 
finanzielle und politiſche Schwächung die nothwendig in Folge der 
Exekution eintreten würde, für längere Zeit nicht ertragen könnte. 
Selbſt „Faedrelandet“ will deshalb nicht mehr, daß die däniſche 
Regierung ruhig die Exekution über ſich ergehen laſſe, nur meint 
es, daß man zu Lande zwiſchen Elbe und Eider keinen Widerſtand 
leiſten, ſondern die däniſchen Truppen ſofort hinter die Eider zu⸗ 
rückziehen, dagegen aber ſofort nach dem Einrücken der Bundes⸗ 
truppen den europäiſchen Mächten die Blokade der deutſchen Häfen 
anzeigen, und die Anerkennung der Blokade nachſuchen ſolle. Die⸗ 
ſer Plan ſcheint indeſſen bei den andern däniſchen Blättern durch⸗ 
aus keinen Anklang zu finden und iſt neuerlich bereits von „Dag⸗ 
bladet“ heftig angegriffen worden. „Der Beſchluß“, ſagt das ge⸗ 
nannte Blatt u. a, „keine Exekution in Holftein zu dulden, iſt der 
einzige Weg, einem unglücklichen Kriege ſowie der ſicheren Demü⸗ 
thigung Daͤnemarks zu entgehen. Wenn „Faedrelandet“ es aus 
ſtrategiſchen Gründen für äußerſt bedenklich erklärt, den Krieg an 
der Elbe zu beginnen, jo antworten wir darauf, daß nicht bloß po⸗ 
litiſche, ſondern auch ſtrategiſche Gründe die Aufnahme des Kam⸗ 
pfes an der Elbe ſehr empfehlen. Wir haben in dieſem Falle die 
großen Reſſourcen Holſteins zu unſerer Dispoſition, und können 
die Soldaten, Matroſen, die öffentlichen Kaſſen, Pferde und ſonſti⸗ 
gen Kriegsmaterialien dieſerProvinz verwerthen, auf unſerem Rück⸗ 
zuge alles mit uns nehmen, die holſteinſchen Eiſenbahnen zerſtören 
und dadurch dem Feinde großen Nachtheil zufügen. Auch würden 
alsdann die europäiſchen Mächte ſich ohne langen Verzug zu einer 
Intervention bemüßigt finden, während ſie, wenn Dänemark den 
Exekutionstruppen keinen Widerſtand leiſte, dieſelbe am Ende als 
eine innere deutſche Angelegenheit anſehen dürften. „Faedrelandet“ 
hatte zur Unterſtützung ſeiner Rathſchläge u. a. den Sag aufgeſtellt, 
daß der Widerſtand an der Elbe die Bundestruppen nach Schles⸗ 
wig und Jütland ziehen, und daß es doch wohl größere Opfer ko⸗ 
ſten werde, die deutſchen Staaten aus der ganzen Halbinſel, als die 
Exekutionstruppen aus Holſtein los zu werden. Dieſen Sap aber 
beſtreitet „Dagbl.“, weil, wie es meint, die europäiſchen Mächte bei 
einer Beſetzung der ganzen Halbinſel nicht ruhige Zuſchauer bleiben, 
während ſie gegen die Beſetzung Woll ni wenn Dänemark derſel⸗ 
ben nicht Widerſtand leiſte, wohl kaum ſich rühren würden. Und 
doch gebe auch „Faedrelandet“ zu, daß Dänemark auf die Dauer 
die Exekution nicht aushalten könne. (Pr. 3.) 


Vom Landtage. 


Herrenhaus. 

— Im Herrenhauſe haben ſich folgende Kommiſſionen konſtituirt: 1) die 
Kommiſſion zur Berathung des Ehegeſetzes: Vorſitzender: Uhden, deſſen 
Stellvertreter: v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf; Schriftführer: v. Kleiſt⸗Retzow, 
Stellvertreter deſſelben: Dr. Krausnick. Die übrigen Mitglieder find: Graf 
Itzenplitz, Dr. Stahl, Freiherr v. Maltzahn, Graf Rittberg, Graf Harden⸗ 
berg, v. Meding, Dr. Brüggemann, Dr. Homeyer, Dr. Götze, Brandt, 
Freiherr v. Monteton. — 2 Die Juſtizkommiſſion: Graf-Rittberg, Vor⸗ 
figender; v. Frankenberg Ludwigsdorf, Stellvertreter; v. Rabenau Echrift⸗ 
führer; Freiherr v. Rothkirch⸗Trach, Stellvertreter; Graf Dohna Schlodien, 
Dr. v. Zander, Ühden, v. Waldaw- Steinhövel, v. Sanden Tuſſalnen, 
Grimm, Dr. Homeyer, v. Maſſow, Dr. v. Duesberg, v. Danſels, v. Plötz. 
Für die weſtfäliſche Gütergemeinſchaftsfrage verſtärkt durch die Herren: Graf 
Weſtphalen, Blömer, 55 v. Ratibor, Dr. Brüggemann, Freiherr 
v. d. Brenken. — 3) Die Kommiſſion für das Gingugegetpgefeh in Weſt⸗ 
falen und ee Dr. v. Duesberg, orſitzender; Fürſt von 
Fürſtenberg, Stellvertreter, Ondereyk, Schriftführer; v. Carnap, Stellver⸗ 
treter; Graf Weſtphalen Senfft v. Pilſach, Graf Dönhoff, Frhr. v. Dier⸗ 

ardt, Stupp, Graf v. Beyſſel⸗Gymnich, Engels, Graf Dohna⸗ Finkenstein, 
Camphauſen (Köln), Graf v. Neſſelrode-Ehreshofen, Camphauſen (Berlin). — 
4) Die Kommiſſion für Abänderung der Städteordnung in den öſtlichen 
Provinzen: v. Meding, Vorſißender; Fürſt B. Radziwill, Stellvertreter; 
Berndt, Schriftführer; v. Treskow, Stellvertreter; Graf Itzenplitz, Hering, 
v. Wedell, Piper, v. Waldaw⸗Reitzenſtein, Frhr. v. Buddenbrod, Herzog von 
RAR: 3 Groddeck, Frhr. v. Münchhauſen⸗ Straußfurt, v. Brandt 
(Lauchſtedt ). : - 

— Die Brüggemann'ihe Fraktion (Zentrum) im Herrenhauſe iſt jetzt 32 
Mitglieder ſtark. Die Brünneck ſche Fraktion (Linke) aha 24 Yilglieern Da 
dieje beiden Fraktionen in vielen Hauptfragen zuſammenſtimmen werden, ſo 
werden etwa 56 Mitglieder im Herrenhauſe dem Miniſterium im Allgemeinen 
zur Seite ſtehen. Die Vereinigung der beiden Fraktionen ift nicht zu Stande 
gekommen. 


Haus der Abgeordneten. 

— Der Abg. v. Zo ktowski hat folgendes, von 14 Mitgliedern der pol. 
niſchen Fraktion unterſtütztes Amendement zum Adrepentwurf eingebracht: Das 
Haus wolle beſchließen, in dem Adreßenkwurf Al. 14 hinter den Worten: 
„welche in dem unzertrennlichen Jie Deutſchlands wie Preußens ihre Be- 
gründung findet“, Folgendes einzuschalten: „Aber Ew. Königliche Majeſtät wer⸗ 
den in Ihrem hohen Gerechtigkeltsſinn gewi nich außer Acht laſſen, daß unter 
Allerhöchſtihren Unterthanen auch ſolche zählen, die einer anderen Nationalität 
und nicht zu Deutschland gehören. Dieſe 90 2 fich der Hoffnung hin, daß auch 
ihre, auf Gottesordnung, völkerrechtlichen r und königlichen Worten 
beruhenden nationalen Rechte Anerkennung un Schutz nunmehr finden werden. 
Möge es Ew. Majeität, im Intereſſe Bor eutſchlands Einheit ſelbſt, vorbehalten 
ſein, Wege anzubahnen, damit das an Polen begangene weltgeſchichtliche 
Unrecht e ahnt werde, und die dadurch ſo tief geſtörte europäiſche Ordnung feſte 
moraliſche Grundlagen 51 G 

— Die Abgg. v. Prittwiß und Genoſſen (konſervativ) haben ein Amende⸗ 
ment, die Abänderung der legten beiden Alineg's im Entwurfe der Adreſſe be⸗ 
treffend, eingebradt fte a daſſelbe nachſtehend: „Eurer Königlichen Ma⸗ 
jeſtät ſchlagen in 3 0 olke Aller Degen in warmer Liebe und in Ehrfurcht 
entgegen. Hat gleich di erhöchſt Ihre egierung in bewegter Zeit begonnen, 
welche Geſchicke 45 ie Vorſehung dem Vaterland vorbehalten haben ma 
Preußen wird ch w. Majeſtät Scepter ſich ſelbſt treu bleiben. Uns beglei⸗ 
tet das Bewußlſein, daß es mehr als je gilt, in Gottesfurcht und in felbjtver« 
geſſener Hingebung, wie im Innern ſo nach Außen die erworbenen Güter zu 
a te zu mehren und durch die Förderung der nationalen Intereſſen 

reußens und Deutſchlands den Geiſt des Umſturzes fern zu halten, der ſich in 
Europa regt. Wie wir 2 Vorbilde unſerer Väter in unverbrüchlicher 
Treue in guten wie in böſen Tagen zu unſerm König ſtehen, jo werden Ew. Kö⸗ 


nigliche Majeſtät, rufen Sie Ihr Volk, mit uns die Zuverſicht theilen, daß die 
Kraft und das Blut Ihres Volkes bis zum letzten Tropfen Allerhöchſt Ihnen und 
dem Vaterland gehört.“ — Bis auf den Zuſatz in Betreff der italieniſchen Frage 
und die Schärfung des Satzes über Deutschland rechnet man, nach dreitägiger 
Debatte, auf unveränderte Annahme des Entwurfes. 

— — 


Militärzeitung 
Nordamerika. [Heer- und Flottenſtärke.] Das ſtehende Heer der 
Vereinigten Staaten beträgt in 5 Kavallerie, 4 Artillerie. und gegenwärtig 
zuſammen 13 Jufanterieregimentern (3 davon Freiwilligenregimenter), die einen 
wie die andern zu durchschnittlich 10 bis 12 jehr ſchwachen Kompagnien, unge⸗ 
fähr 16,000 Mann, und die Geſammtausgaben für die amerikaniſche Landmacht 
beliefen ſich für das Jahr 1859 auf die ungeheure Summe von 23½ Millionen 
Dollars. Rechnet man das Budget für die Flotte mit 14¾ Millionen hinzu, 
ſo ſtellen ſich die Ausgaben für beide Abtheilungen auf beinahe 38 Millionen 
Dollars oder nahe an 50 Millionen Thaler, d. i. faſt die Hälfte der geſammten 
Bundeseinnahme. Die Kriegsflotte umfaßt 1) an Segelſchiffen: 10 Linien 
ſchiffe, 10 Fregatten, 21 Korvetten, 3 dun de 1 Goslette, wovon ſich jedoch 
nur noch 3 Fregatten, die Korvetten und die Briggs in vollkommen brauchbarem 
und dienſttauglichem Zuſtande befinden ſollen, und 2) an Dampfern: 6 Schrau- 
benſchiffe erſter, 6 zweiter, 4 dritter, 11 vierter Klaſſe und 7 Raddampfer, wobei 
ſich namentlich von den Schiffen zweiter und vierter Klaſſe indeß noch ein über · 
wiegender Theil im Bau begriffen befindet. Seltſam und nach einem ganz be⸗ 
ſonderen Syſtem iſt die Ausrüſtung und Bewaffnung der amerikaniſchen 
Schraubendampfer, indem nämlich, was 3 empfehlenswerth erſcheinen 
mag, alle gemiſchte Schiffe, d. h. Segelſchiffe und Dampfer zu gleicher Zeit find 
und, eine Idee, die ſich allerdings erſt bewähren ſoll, in Hinſicht ihrer Bewaff- 
nung die Schwere der hierzu angewendeten Kaliber und dabei die leichte Beweg⸗ 
lichkeit der Geſchütze, die Zahl derſelben 9 5 ſoll. Der „Niagara“, ein 
Schiff, das in der Bauart und Größe dem engli chen Admiralſchiff, Wellington“ 
von 181 Kanonen gleichkommt oder eigentlich noch übertrifft, führt jo z. B. nur 
12 Kanonen, freilich durchgängig 135pfündige Bombenkanonen, von einer ganz 
eigenthümlichen Konſtruktlon, welche jedoch in ihren Vorzügen durch die 
jetzigen gezogenen Kanonen ſchon weit übertroffen ſein möchten. Die ftehen- 
den nordamerikaniſchen Truppen liegen vorzugsweiſe in der ganzen Ausdeh- 
nung der Indianergrenze und in den zahlreichen, über das ganze ungeheure 
Bundesgebiet zerſtreuten kleinen Forts in mehr als 100 einzelnen Garn iſonen 
vertheilt, oder auch theilweiſe (die neuen Freiwilligenregimenter) zum 
Transport der Auswandererzüge nach dem Weſten und der Regierungsjendun« 
gen durch das Indianergebiet beſtimmt, wie denn überhaupt die Bekämpfung 
der Indianer faſt der einzige Zweck dieſer Truppen iſt. Ihre Ausrüſtung, Be 
waffnung und kriegerische Tüchtigleit ſteht beiläufig mit dem ungeheuren Geld- 
aufwand für ſie (ſe 1000 Mann fahl beinahe 2 Millionen Thaler in gar 
keinem Verhältniß, denn alle Berichte ſtimmen darin überein, dieſe regulären 
amerikaniſchen Regimenter als in jeder Beziehung weit hinter den Forderungen 
der Zeit zurückſtehend zu bezeichnen. Den Kern der amerikaniſchen Landmacht bil- 
det die Miliz, welche nach den neueſten Nachrichten hierüber ſetzt aus 2,727,000 
in den Liſten eingetragenen Mannſchaften von 20—45 Jahren beſtehen ſoll. In 
den nördlichen, ſchon völlig kultivirten Staaten darf indeß dies Milizweſen wohl 
für wenig mehr als eine großartige militäriſche Spielerei betrachtet werden. 
Jeder Amerikaner von einigem Vermögen und Anſehen hält es nämlich für einen 
unerläßlichen Ehrenpunkt, in der Miliz feiner. Gemeinde oder Grafſchaft zugleich 
einen möglichſt hohen len Grad zu bekleiden und 5000, ſoll denn 
auch die Zahl der Stabs- und Oberoffiziere bei derſelben 95,000, die der Sub» 
alternoffigiere dem enſprechend aber gar 480,000 betragen. Die Miliz jeder 
Gemeinde ſucht ihrerſeits durch den Glanz ihrer Ausrüſtung, Muſik, durch 
prächtig geſtſckte Fahnen ꝛc. die anderen Gemeinden zu verdunkeln, und finden 
ſich fo in derſelben alle nur denkbaren Uniformen, von der der alten Garde 
Napoleons bis zu denen des lleinſten deutſchen Truppenkontingents und der 
päpftlichen und neapolitaniſchen Schweizergarden vertreten. 20 Offiziere auf 
30—40 Mann, und unter den Erſteren, wenn möglich, 1 General, 1 Paar 
Oberſten, 5—6 Majore, find bei der Miliz der nördlichen Staaten eine ganz 
Fange Erſcheinung; ſo bunt die Yuschltung, fo muß fie wegen des gegen- 
eitigen Wetteifers hierin aber doch im Allgemeinen als gut bezeichnet werden. 
Ganz anderen Schlages iſt freilich die Miliz der noch wenig tultivirten ſüdlichen 
und weſtlichen Staaten, und die fogenannten, für den unmittelbar aktiven Dienſt 
beſtimmten Freiwilligen ⸗Kompagnien find ſogar trop ihrer bunten, bei nicht 
wei dieſer Kompagnien übereinſtimmenden Erſcheinung als vorzüglich leichte 
Truppen zu betrachten. Durch häufige Verwendung gegen die vorzügliche be 
rittenen und kriegeriſchen Indianerſtämme des Südens und Weſtens an einen 
blutigen und erbarmungsloſen Krieg und alle nur denkbaren Gefahren und Stra⸗ 
pazen gewöhnt, find die Freiwilligen⸗Kompagnien eben jo raſch im Entſchluß, 
als kühn in der Ausführung und zuverläffig im Gefecht. Die Büchſe, in Texas 
und den benachbarten Staaten auch für den Kampf zu Pferde, die Lanze und der 
Laſſo find ihre Waffen, und für das Gefecht zu Roß und zu Fuß gleich gut vorgeübt, 
dürfen ſie in der That für einen auf ihre ungeſtüme, mit allen indianiſchen Liſten 
ausgeſtatteteechtweiſe nicht vorbereiteten Feind als furchtbare Gegner erachtet wer ⸗ 
den. Es waren beiläufig even dieſe Breiwilligentompagnien des Weſteng und 
Südens, vor denen 1808 in der Schlacht bei Neworleans die alten, ſchlacht⸗ 
erprobten engliſchen Bataillone von Vittoria und Waterloo erlagen, und vor 
denen noch neuerdings in dem Kriege gegen Mexiko die mexikaniſchen Scharen 
in alle Winde auseinanderſtoben. Für den Fall der Noth und Gefahr werden 
auch in den nördlichen Staaten aus der Miliz Freiwillige aufgeboten, doch die⸗ 
nen dieſe faſt auschließlich als Linien⸗Infanterie und find wegen mangelnder 
Kriegsüdung als eine weniger denn mittelmäßige Truppe zu erachten. Feldge ⸗ 
ſchütz hat bisher in den amerikaniſchen Kriegen wegen der eigenthümlichen Bo. 
een und namentlich in den ſüdlichen und weſtlichen Staaten des 
Mangels an Verbindungsſtraßen, Brücken ꝛc. nur geringe Anwendung gefunden, 
doch befindet ſich in der Miliz auch Artillerie inbegriffen. Einmal Pi Dienſt 
außer der Gemeinde aufgeboten, erhalten die Milizen Sold und! erpflegung 
vom Staate, befinden ſich dann aber auch den Kriegsgeſetzen untergeordnet, Die 
Stärke derſelben für die Verwendung im Felde kann wegen mangelnden An⸗ 
alts dafür wohl nicht einmal annähernd richtig geichägt werden. Bei dem 
rlege gegen, Mexiko ſoll die Zahl der wirklich gegen dieſen Staat aktiv wirk. 
ſam gewordenen Freiwilligen bei 60,000 betragen haben. — p. 


Aus polniſchen Zeitungen. 

Aus Kaſchuben ſchreibt ein Korreſpondent dem „Nadwislanin“: „Im Ge⸗ 
fühle der Notwendigkeit, die polniſche Sprache in den Elemenkarſchulen 
Kaſchubens mehr zu berückſichtigen, hat man es für das Beſte gehalten, ſich an 
den Erzbiſchof von Kulm mit der Bitte zu wenden, er möge ſich für feine Kirch⸗ 
kinder und veſonders für diejenigen im Umfange feiner Dlözeſe, deren Mutter⸗ 
ſprache die bei uns in kleinen und großen Schulen jo wenig berückſichtigte 
polniſche Sprache it, bei den betreffenden Behörden verwenden. Dieſer Vor⸗ 
schlag, bei unſerm Erzbischof Hülfe zu ſuchen, verbreitete ſich in ſchnellem Fluge 
bis an die Ufer des Baltiſchen Meeres (2) und wurde überall freudig aufge⸗ 
nommen, denn aller Orten ſtechen die Mißbräuche deutlich ins Auge; es hat nur 
Niemand gewußt, wie man ſich ihrer entledigen ſolle. Aus dem hieſigen Kirch- 
ſprengel hat man, glaube ich, die erſte Bitiſchrift an den Biſchof gerichtet, 
denn ſie iſt ſchon vom 27. Dezember v. J. datirt. Sie lautet wie folgt: 
„Doniemierz, den 27. Dezember — Ganz gehorfame Bitte der Schönwalder 
Eingepfarrten um ausgedehntere Einführung der polnischen Sprache im Schul- 
unterricht und hauptſächlich im Religionsunkerricht. Hochwürdigſter Erzbiſchof, 
erlauchteſter Herr! Wir Unterzeichneten unterbreiten Ihnen ganz gehorſamſt 
eine Darſtellung unſerer Bedürfniſſe für Aufklärung und Glauben, 0 wie der 
Gefahren, in denen ſich die ganze Gegend befindet, und verbinden damit die 
ehrerbietige Bitte an Ew. Hochwürden, als an unſern Ergbiichof, daß ſich Hoch⸗ 
dieſelben geneigteſt bei den betreffenden Behörden verwenden mögen, um dem 
ſich verbreitenden Unheil vorzubeugen. Sprache und Glaube find uns vom 
allmächtigen Gott verliehen, und es iſt unſere heilige Pflicht dieſe göttlichen 
Gaben zu gebrauchen, zu ehren und zu vertheidigen, wenn wir ſie nicht etwa 
verachten und uns dadurch einer Todſünde ſchuldig machen und zeitlich und ewig 
den Tod erleiden wollen. Wir erblicken nämlich dafür ein deutliches Beiſpiel 
an der benachbarten Provinz Pommern, wo gleich falls eine poluiſch kaſchutziſche 
Bevölkerung eriftirte, von der ſich heute keine Spur mehr vorfindet: mit der 
Einbuße der Sprache hat ſie auch den Glauben verloren und mit dem Verluſt 
des Glaubens büßen die Nachkommen ihre polniſchen Vorfahren (21) und uhr 
ewiges Heil ein. Das Recht auf unſere Sprache und unſeren Glauben, alſo auch 
Schule und Kirche, waren uns bei der erſten zweiten und dritten Theilung 
Polens garantirt, dieſe Garantie wurde im Jahre 1849 erneuert, aber wie 
wenig geſchieht den Bedürfniſſen unſerer Nation Genüge! In unſern Elemen⸗ 
tarſchulen wird wenig polniſch gelehrt, und obwohl wir die Pädagogik nicht kennen, 
fo behaupten wir doch: man lehrt das Leſen nicht in angemeſſener Weſſe, denn 
das Deulſche geht voran, und dann erſt folgt das Polniſche. Schreiben lernen 
nur wenige Kinder am Schluſſe vieler Jahre, ferner ein wenig deutſch rechnen, 
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was Alles jo viel Zeit raubt und die Kinder. jo ſehr quält, daß es den Eltern 
leid wird, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken, und wenn fie dieſelben auch viele 
Jahre hinſchicken, ſo erwerben Letztere doch nicht jo viele Kenntniſſe, als fie in 
derſelben Zeit gar wohl könnten. Ueberdies wird die deutſche Sprache nur uns 
zureichend erlernt und deshalb vergeſſenz und jo hat das Kind von ſeinen 
ſchweren Plackereien keine Vorthelle, im Gegentheil erleidet es in der 
Glaubenslehre Schaden, denn, da ſie den Katechismus in deutſcher und polniſcher 
Sprache erlernen, deſſen es gar nicht bedarf, jo können fie ihn in zu gerin⸗ 
gem Grade erlernen, und diejenigen Kinder, welche aus Armuth oder wegen 
weiter Entfernung nicht regelmäßig zur Schule kommen können, können 
nur jo viel, als ihnen die Eltern bruchſtückweiſe und der Geiſtliche vom Kate ⸗ 
chismus beibringen, was gewiß nicht ausreicht und woher die unvollſtän⸗ 
dige Moralität und das unglückſelige Leben eines ſolchen Menſchen rührt. 
Wenn die Kinder nicht eine Elementarſchule mit Vortheil durchmachen können, 
wie ſollen ſie eine höhere Bildungsanſtalt beſuchen? und wenn es ein Kind bis 
um Gymnaſium bringt, ſo wird es den Eltern, wenn daſſelbe nach einem 
Jahre nach Haufe kommt, ſchwer, es zu erkennen, oder * beſſer, als ihr 
Kind anzuerkennen: das Polniſche hat es vergeſſen, deutſch kann es nicht, ſo 
werden in einem fo jungen Kopfe, der in der Elementarſchule an den deutichen 
Katechismus gewöhnt iſt, verkehrie Ideen geboren. Auf dem Gymnaſium will er 
auch ferner lieber deutſch lernen, er verachtet daher den polniſchen Katechismus und 
wird ſchließlich auch feine polniſchen Eltern verachten, und wenn er auch Geiſt⸗ 
licher wird, ſo gilt doch der Satz: wovon ſich ein neues Gefäß vollgeſogen hat, 
danach riecht es im Alter. Was werden wir alſo mit der Zeit für Geiſtliche 
haben? Solche, die das Volk verachten. Was daraus folgt, werden Sie, 
hocherleuchteter Hirt, ſelbſt ermeſſen; ein Wunder und eine Gnade des unſäglich 
guten Gottes iſt es, daß es noch nicht ſchlimmer ſteht, aber es kann noch übler 
kommen, wenn es jo fortgeht. Denn wo kann es Segen geben, wo das vierte 
Gebot Gottes nicht geachtet wird. Wenn wir mit dem ymnaſium zu Waje- 
rowo nicht zufrieden find, jo können wir die Kinder vielleicht auf das Konitzer 
Gymnaſium ſchicken! Dort iſt es gerade jo, oder noch ſchlimmer. Oder nach Dan- 
zig! Da kommen ſie in proteſtantiſche Hände, und was wird dann geſchehen!? 
Deshalb, ehrwürdigſter Erzbiſchof, geruhen Sie, ſich der Sache anzunehmen; 
helfen Sie nicht bloß, jo lange wir leben, ſondern gedenken Sie auch der Zu⸗ 
kunft unſerer Kinder und unſerer Seelen. Indem wir Jynen mit dieſer Bitte 
zu Füßen fallen, verharren wir als Ew. Hochwürden treue Kirchkinder.“ 
Zahlreiche Unterſchriften waren dieſem Bittgeſuch (deſſen überaus glänzende 
Logik darauf berechnet ſcheint, die Leſer glauben zu machen, es ſei wirklich 
„aus dem Volke“ hervorgegangen!) beigefügt; Jeder wartete mit Spannung 
auf den Erfolg und ſchmeichelie ſich mit froher Hoffnung, denn unſrem Erz⸗ 
biſchof find die Bedürfniſſe des kaſchubiſchen Landes, in dem er geboren, bekannt. 
(Wozu alſo die Bittſchrift, wenn fie wirklich Grund hätte?!) Wir haben uns 
aber geirrt, da wir uns in dieſer Beziehung an die beireffende weltliche Be. 
hörde wenden mußten, wie wir aus der Antwort des hochwürdigſten Erzviſchofs 
erſehen haben. Vielleicht beabſichtigen noch Viele gleiche Schritte, deshalb 
theile ich hier zu deren Kenntnißnahme die Antwort unſres Erzbiſchofs wörtlich 
mit: „Auf Ihre unter dem 27. v. Mis. an Uns gerichtete Blite bezüglich der 
Ihrer Anſicht nach ſtattfindenden Verwahrloſung der polniſchen Sprache in den 
Elementarichulen, erwidern Wir Ihnen hierdurch, daß es Uns nicht zukommt, 
dieſem Uebel abzuhelfen, und daß Sie ſich alſo an die betreffende weltliche Be ⸗ 
hörde wenden müſſen, da Unſres Amtes nur die Sorge um die geiſtlichen Ber 
dürfniſſe Unſrer Diözeſanen ift. Da Sie aber in Ihrem Kirchſprengel einen 
Geiſtlichen haben, der polniſch ſpricht, ſo können Wir Ihre Beſchwerde nicht 
als jo ſeyr tiefgreifend anerkennen. Pelplin, den 3. Januar 1861. Johann 
Nepomucen, Biſchof von Kulm.“ Nach Leſen dieſer Antwort fiel mir vor Allem, 
wie Ihr denken könnt, in's Auge, als ob unſere Bitte übertrieben geweſen wäre, 
aber darauf erwidre ich: durchaus nicht, und dieſes Geſuch enthält nicht blos 
die Beſchwerden unſeres Kirchſpiels, ſondern wir erblicken darin das Leiden von 
ganz Kaſchuben. Den Punkt anlangend, daß wir einen polniſch redenden Probſt 
haben, jo iſt das wahr und freuen wir uns deſſen, und zwar um io mehr, als er 
nicht bloß polniſch verſteht, ſondern zugleich ein guter Pole iſt, der ſich um die 
Aufklärung und das Wohl feiner Eingepfarrten bekümmert. So hat er in die. 
fer Hinſicht an einem Sonntage von der Kanzel dem Volke die Nothwendigkeit 
der Aufklärung mit Hülfe polniſcher Schriften nachgewieſen und dazu den 
fed Ludu“ (Volksfreund) empfohlen und le erklärt, ſolchen auf 
fordern einem Jeden zu genug e. Daß der „Prayjaciel Ludu“ verichrie- 
ben worden und hier ſchon genug geleſen wird, das verdanken wir unſerem 
Ban: (Das Blatt ift ſchon neulich in Nr. 15 genügend charakteriſirt worden.) 
ir freuen uns alſo, daß wir an unſerem Probſte einen guten Polen und eiftie 
en Geiſtlichen haben, was aber die Elementarſchule in Schönwalden betrifft, 
o ſprechen wir es kühn aus, daß ſelbſt ein ſolcher Geiſtlicher bei dem beſten Willen die 
Bedürfniſſe nicht zu unterſtutzen im Stande iſt, er müßte denn ſelbſt fortwäh⸗ 
rend in der Schule unterrichten; aber dieſe Schule iſt eine Meile von ihm ent ⸗ 
fernt. Jetzt können die Kinder in dieſer Schule nicht einmal polniſch leſen, 
obwohl mit Ende vorigen Jahres vom Biſchof der Befehl ergangen iſt, daß 
diejenigen Kinder, die den Katechismus nicht gut können und leſen werden, zwei 
Jahre zum Konfirmandenunterricht gehen ſollen; ich glaube, dieſer Befehl er- 
ſtreckt ſich allein auf den polniſchen Kalechtemus und das polniſche Leſen, denn 
hier ift die Bevölkerung polniſch. Unſere Beſchwerden find alſo nicht übertrie- 
ben, ſondern wahr. Ich wünſche Denen, die aus einem dem Meere näher be 
legenen Kirchſpiel ein ähnliches Geſuch eingereicht es denn ich denke, daß es 
ſchon abgeſendet worden), daß fie ſich wenigſtens einer beſſeren Berückſichtigung 
zu erfreuen hätten, Zwei benachbarten Kirchſprengeln habe ich in Folge der 
uns zugegangenen Antwort den Rath erteilt, daß fie indefien für jetzt vom 
Sammeln der Unterſchriften abſtehen ſollten. * } 
Jetzt aber wende ich mich im Namen Derer, welche auf ihr Geſuch beſchie⸗ 
den ſind, an alle Landsleute, die ihre Nationalität ehren, mit der Bitte, uns 
durch den „Nadwislanin“ Rath zu ertheilen, wie wir unſeren Zweck erreichen 
und dem Uebel ſteuern können. Meiner Anſicht nach wäre es am paſſendſten, 
dem aus der Tuchler Haide dem „Nadwigzlanin“ ertheilten Rath zu folgen, d. h. 
Unterſchriſten zu ſammeln und an die Abgeordneten ſich zu wenden. Dabei 
müßte man ſie bitten, unſere Provinz unter ihre Obhut zu nehmen, unſere 
Rechte zu vertheidigen und uns folgende Punkte auszuwirken: 1) daß die Ele⸗ 
mentarlehrer auf dem Seminar polniſch unterrichtet würden; 2) daß auf den 
Seminarien und Gymnaſien das Examen in der Religion von allen Fatholiicyen 
Schülern ohne Ausnahme nur in der polniſchen Sprache abgelegt würde (alfo 
auch von den deutſchen Katholiken? Immer beſſer!), da Niemand wiſſen könne, 
welcher deutſche oder germaniſirte Schüler ſich zum Geiſtlichen werde ausbilden 
wollen; 3) daß die Schulreviſoren Polen wären; 4) daß die zu 1 — 3 aufge. 
führten untauglichen Perſonen ihre Aemter niederlegten; 5) daß zu Geiſtlichen 
nicht Leute angenommen würden, die der polniſchen Sprache nicht mächtig find, 
denn es ſei ſowohl für den Geiſtlichen, als die Eingepfarrten eines Kirchspiels 
ein Jammer, wenn der Ortsgeiſtliche erſt ſprechen lernen ſoll, wo er ſchon 
handeln und arbeiten muß; 6) daß bei dem Gericht und der Verwaltung die 
Verhandlungen mit Polen in polniſcher Sprache ftattfänden; 7) daß die amt 
lichen Blätter, wie Kreisblatt u. |, w., auch polnſſch herausgegeben würden. — 
Bei Aufitellung dieſer 7 Punkte (die bei keinem Verſtändigen weiterer Bemer⸗ 
kungen bedürfen!) fällt mir eben ein und nimmt mich Wunder, warum in un⸗ 
jerer polniſchen Diözeſe nicht ein Kirchenblatt, in Pelplin in polniſcher Sprache 
redigirt, erſcheint, da doch die größtenthells polniiche Geiftlichkeit und auch die 
polniſcht Einwohnerſchaft ſehr gerne abonniren würde. Ich bitte dich alſo, 
theurer „Nadwislanin“, um recht baldige Ertheilung eines Rathes in obiger 
Beziehung, falls die wohlmeinenden Brüder nicht mit mir darin übereinſtim⸗ 
men ſollten, ſich ohne Aufſchub an den Abgeordneten für Strasburg, Herrn 
Lyskowski, zu wenden. Landsleute, wir wollen Einer vor dem Anderen 
unſere Klagen ausſchütten, um unſer Herz zu erleichtern, wir wollen einander 
mit Rath unterſtützen, wo es ſich um das Unſere handelt, aber das Alles in 
Liebe nach dem Grundfatz: Wir dienen, Jeder nach feinen Kräften, einer ger 
rechten Sache; mag es dem allgemeinen Wohl zum Beten gereichen.“ K. R. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 4. Febr. [Soziale Zuſtände.] Das Jahr 1860 
war für die Stadt Poſen hinſichtic des Geſundheitszuſtandes gün⸗ 
ſtig; dagegen ungünſtig in Bezug auf die Erwerbsverhältniſſe. 
Da die Preiſe der Lebensmittel nicht übermäßig hoch waren, jo 
muß die Urſache den politiſchen Zuſtänden beigemeſſen werden. 
Die fortwährende Bedrohung des Friedens und der Sicherheit 
Europa's durch den Beherrſcher Frankreichs und die Begünftigung, 
die von dort aus offen und heimlich den Elementen zu Thel wird, 
welche die Kräfte der benachbarten Staaten im Innern zu beſchäf⸗ 
tigen und zu zerſetzen geeignet erſcheinen, während im eigenen Lande 
eben dieſe Elemente mit feſter Fauſt niedergehalten werden, hat 


! 
1 
1 


| 


nicht verfehlt, ihre hoͤchſt nachtheiligen Einflüſſe auch bis auf uns 


zu erſtrecken. Im vorigen Jahre find im Stadtbezirk Poſen 1491 


Kinder geboren, 1241 Perſonen geſtorben, mithin mehr geboren! 
250. Unter den Geborenen waren 771 Knaben, 720 Mädchen. 
Außer der Ehe wurden 285 Kinder geboren, und zwar in den katho⸗ 
liſchen Gemeinden 175, den evangeliſchen 103, in der jüdiſchen 7 
Kinder. In keinem früheren Jahre war dieſe Zahl jo groß. Ueber- 
haupt hat das Verhältniß der unehelichen zu den ehelichen Gebur 
ten ſich zunehmend verſchlechtert. 1840 waren unter 1337 Ge⸗ 
burten 193 uneheliche, 1850 unter 1585 Geburten ſchon 278. Seit⸗ 
dem hat die Anzahl geſchwankt und ging 1853 jogar auf 189 herab, 
war aber 1859 ſchon wieder auf 259 geſtiegen. Unter der chriſtlü⸗ 
chen Bevölkerung iſt uahezu —. vierte Kind unehelich und ſtehen in 
dieſer Hinficht beide Konfeſſionen ſich faft gleich. Unter den Ju“ 
den find nur 7 uneheliche Geburten, d. h. 1 unter 32 vorgekommen. 
Der Grund dieſes auffallenden Unterſchiedes zwiſchen der chriſtli⸗ 
chen und jüdiſchen Bevölkerung liegt theils in dem durch Herkom⸗ 
men, Lebensweiſe und religiöfe Gebräuche befeſtigten Familien- und 
Gemeindeleben der jüdiſchen Einwohner, welche einen größeren 
Zuſammenhalt und eine ſtrengere gegenſeitige Aufficht auf die Be 
wahrung von Zucht und Sitte ermöglichen, theils darin, daß die 
Juden von Kindheit auf gewöhnt und angewieſen ſind, ihr ganzes 
Dichten und Trachten auf den Erwerb einer unabhängigen Male 
und Begründung einer Familie zu richten und für dieſen Zw 
ſchon in der Jugend ſparen und — während die chriſtliche 
Jugeud ſich unkluger Weile dem Genuß und dem Vergnügen hin’ 
an zu können meint, oder in abhängigen Stellungen mit einem 
ärglichen Lohne vorliebnimmt, das für den täglichen Unterhalt 
nur eben ausreicht. Während die jungen jüdiſchen Männer und 
Mädchen ohne Vermögen, denen ſich hier keine Ausſichten darbie⸗ 
ten, bald eine unabhängige Stellung zu gewinnen, ſich in die an 
deren Provinzen oder in das Ausland begeben, um dort ihr Ziel 
zu erreichen, heftet ſich insbeſondere die polniſche Bevölkerung an 
die Scholle, auch wenn fie ihr nur die dürftigſte Nahrung bietet, 
und die thatſächliche Untheilbarkeit der großen Güter, welche die 
größere Hälfte der Provinz bilden, die Ausſicht auf Erwerbung ei 
genen Grundbeſitzes ſernhält. Kein Wunder, wenn unter ſolchen 
Umſtänden das ſtädtiſche und ländliche Proletariat zunimmt, ob’ 
ſchon der Boden Getreide und Früchte genug trägt, um eine Be“ 
völkerung ernähren zu können, die noch ungleich größer ſein kann, 
als ſie es heute iſt. Wenn die Gründe des Uebels klar vorliegen, 
werden auch Mittel zur Abhülfe ſich auffinden laſſen. 


ER Poſen, 3. Febr. [Ueber den Nußen naturhiſto⸗ 
riſcher Sammlungen.] Wir find unſern Leſern noch einen 
kurzen durch längeres Unwohlſein verzögerten Bericht über den am 
verfloſſenen Mittwoch vom Realſchullehrer Dr. Bail vor einer 
ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft im „Naturwiſſenſchaftlichen Verein 
gehaltenen Vortrag ſchuldig, den wir hier um ſo lieber nachtragen, 
als das (oben angegebene) Thema von eben ſo großer Wichtigkeit 
als von Intereſſe auch für weitere Kreiſe uns erſcheint. Der Gr 
Mean —— — K folgender: 

a4 aturhiſtoriſcher Sammlu t vor’ 
züglich nach drei Seiten hin. Ste fiebern ATS cur die 
Wiſſenſchaft an ſich; gewähren ferner ein unentbehrliches Hülfs⸗ 
mittel beim Unterricht und ſind endlich von großer Bedeutung für 
die Provinzen, in denen ſie errichtet werden. Während im erſten 
Theile des Vortrags gezeigt wurde, daß nicht nur das Fundament 
aller Naturgeſchichte, die Syſtematik, ſondern auch alle ſpäter Dat’ 
aus r e Zweige (z. B. die Geologie, die Paläontologie, 
Pflanzengeographie, Anatomie und Phyſiologie) den in Rede der 
henden Inſtituten entweder ihren Urſprung oder doch wenigſtens 
einen außerordentlichen Zufluß von Lebensſäften verdankten, wurde 
im zweiten kurz von der 1 der Naturalien-⸗ und 
Hülfsſammlungen beim akademiſchen, d. h. demjenigen Unterricht? 
geſprochen, welcher ausſchliezlich die Erkenntniß des Geſchaffenen 
zum Zwecke hat. Dieſem wurde ferner die Behandlung der Natur’ 
geſchichte auf den Lehranſtalten dender wo fie gleichzei⸗ 
tig als Bildungsmittel dienen fol. Daß auch hier Sammlungen 
aus den drei Naturreichen unbedingt erforderlich, iſt geradehin ſelbſt⸗ 
verſtändlich, denn von der Natur reden, ohne fi auf feſte An⸗ 
ſchauungen ſtützen zu können, heißt mit dem Blinden über Farben 
reden und wird den Geiſt des Schülers, ſtatt ihn zu ſchärfen, ver⸗ 
flachen und abſtumpfen; doch iſt, wie der Vortragende richtig 
bemerkt, bei Errichtung von Sammlungen für beſtimmte Unterrichts 
wede 2 dee 1 — zu verfolgen, da es ſich nicht um Voll⸗ 
tändigkeit derſelben, ſondern um eine zweckmäßige n 
Beipieen dle 8 

‚ Pr. Bail zeigte nun mit Hinweiſung auf die erſt in jüngſter 
Zeit begründete zoologiſche Sammlung unſter Keane ur 
beſte und intereſſanteſte Exemplare im Lotale aufgeſtellt waren, daß 
wenige Repräſentanten aus jeder Ordnung als Lehrapparat auf 
Schulanſtalten genügten, und beſprach dann noch ausführlich die 
reichen Bildungsmomente, welche der durch praktiſche Sammlum 

en angemeſſen unterſtützte naturgeſchichtliche Unterricht bietet. 

ir heben daraus wenigſtens aphoriſtiſch folgende Punkte hervor: 
Er erweckt eine Fülle lebendiger Anſchauungen, die in dem Schüler 
zu um ſo klareren Vorſtellungen werden, da er ſie mit Vorliebe 
erfaßt; führt beſtändig zu Vergleichen und Unterſcheidungen und 
ſomit zur Bildung ſcharf abgegrenzter Begriffe. Dadurch, wie 
durch die oft geforderte Behandlung feſt geſchloſſener Themata, ge⸗ 
winnt der naturwiſſenſchaftliche Unterricht hohe Bedeutung ſelbſt 
für die ſprachliche Ausbildung der Schüler, während beſonders durch 
die Mineralogie auch die mathematiſche kräftigſt gefordert wird. 
Aber nicht der Verſtand allein, ſondern jedes Vermögen und alle 
Fähigkeiten gewinnen bei demonſtrativer Behandlung der Natur’ 
geſchichte an Entwickelung und der Vortragende wies namentlich 
auf die Weckung des äſtheliſchen Bewußtſeins und der Phantaſie 
durch künſtleriſche Thierdarſtellungen hin. Die Sammlung unſerer 
Realſchule befigt jetzt einige in dieſer Beziehung faſt vollkommene 
Exemplare, die fie der Kunſtfertigkeit des Konſervakors am Bres⸗ 
lauer Univerſitätsmuſeum verdankt. Und in der That find solche 
Exemplare, wie Statuen, das treue Abbild lebender Weſen und 
wirken auf die Bildung des Geſchmacks, des Schönheitsſinnes und 
der Phantaſie in ähnlicher Weiſe wie jene. 

Gegen den Schluß berührte noch der Redner das Moment, 
wie Sammlungen der Landesprodukte in den Hauptſtädten den 
Sinn des Volkes für die Betrachtung der Natur wecken und, indem 

Gortſetzung in der Beilage.) 


29. Montag, 


fie zu intere 


anten und nützlichen Entdeckungen Veranlaſſung gaben, 

leichzeitig ſelbſt den Wohlſtand des Landes zu fördern geeignet 

nd. Auch das Intereſſe der Fremden an denn betreffenden Pro⸗ 

vinzen wird durch derartige Inſtitute erhöht, den die Natur jedes 

Landes hat ihre Eigenthümlichkeiten, mit denen ſich der Reiſende 

gern vertraut macht, wenn er ſie in einem nationalen Muſeum 

abei erwähnte der Vortragende noch kurz, durch 

welche Produkte ſich unſere Provinz beſonders von den Nachbar⸗ 

| ländern unterſcheidet. Schließlich ſprach Dr. Bail den Wunſch 

aus, daß, wenn auch die Errichtung eines Provinzialmuſeums in 

Poſen wohl noch in weiter Ferne liege, wenigſtens die Sammlung 

der Realſchule, die unter günſtigen Verhältniſſen in manchem Sinne 

ein Aequivalent für jenes bieten könnte, ſich recht lebhafter Theil⸗ 

nahme und Unterſtützung zu erfreuen haben möge. Und dieſem 

Wunſche schließen auch wir uns von ganzem Herzen an. Allerdings 

find zur zweckmäßigen Aufſtellung ſolcher Sammlungen angemeſ⸗ 

ſene Räumlichkeiten nothwendig, die jetzt der Realſchule freilich 

durchaus fehlen, auf deren Beſchaffung indeß bei dem bevorſtehen⸗ 

den Neubau zweifelsohne die geeignete Rückſicht wird genommen 

werden. Eben jo nothwendig iſt aber ein beſonderer ausreichen⸗ 

der Fonds, um die erforderliche Präparirung und Konſervirung der 

etwa einzuſendenden Naturprodukte, oder von Zeit zu Zeit auch die 

Anſchaffung ſolcher zu ermöglichen. Es werden, hoffen wir, anch 

dazu ſich Mittel finden, wenn nur erſt der Nutzen naturhiſtoriſcher 
Sammlungen recht allſeitig erkannt wird. 

& Bromberg, 2. Februar. 

Beichlun.] In der vergangenen 

Brahe in einem 


vereinigt findet. 


acht war in der Kaſernenſtraße unweit der 


Bekanntmachung. 


Es werden: 
G nach den Geſetzen vom 2. März 
1850 in folgenden Ortſchaften: 
a) im Schildberger Kreiſe: 
Stadt Barandw; . 
b) im Bromberger Kreije: 
1) Nimwee, 
2) K oder Wilhelminens - melden. 
0 * 
ch im Czarnikaner Kreiſe: 
Krucz, Regultrung der Komorniks; 
d) im Schubiner Kreiſe: 
1) Neuſtadt Labiſchin, auch Holzablöſung, 
2) Altſtadt Labiſchin, auch Holzablöſung; 
ferner: x 
. Gemeinheitsiheilungen, Separationen, Holz- 
und Weideablöſungen ꝛc. nach der Gemein. 
heitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 
in folgenden Ortſchaften: i 
a) im Bromberger Kreiie: R 
Sleſiner Mühle, Weide» und Holzablö⸗ 


Königliches 
3 


9 Uhr. 


1861 feſtgeſetzt worden. 


Alle etwanige unbekannte Intereſſenten die⸗ 

ſer Auseinanderſetzung werden hierdurch aufge 
fordert, ſich in dem auf b 
den 4. März 1861 Vormittags 11 Uhr 
hierſelbſt in unſerem Parteienzimmer anberaum- 
ten Termine bei dem Herrn Regierungsrat 
Biefel zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame 
u melden; widrigenfalls fie dieſe Auseinander- 
ezungen, ſelbſt im Falle der en wider 
ch gelten laſſen müſſen und mit keinen Einwen⸗ 
ungen dagegen weiter gehört werden können. 

Poſen, den 31. Dezember 1860, 
Königliche Generalkommiſſion für die 

Provinz Poſen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Samter, 
I. Abtheilung. 

g Das zu Choyno teiegene, vor ſeiner Zu. 
2orbung zum Rittergute Choyno sub Nr. 48 ch 
( ) des Hypothekenbuches daſelbſt verzeichnet 
Avene ühlengrundſtück, beſtehend aus einer 

aſſermühle, einer Schneidemühle, einem 
Wohnhauſe, einem Schäferhauſe und Scheune 
nebft Garten und Ackerland, abgeſchätzt auf 
6610 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf., zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re- 
giſtratur einzuſehenden Taxe, fol 

am S. April 1861 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
biger, Freigutsbeſißer Wigand Henke, Nek. 
tius Hennecke, früher zu Hochzeit, wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubi er, welche wegen einer aus dem Hy 
botbeenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ſich mit ihren Anſprüchen beim Subhaſtations⸗ 
gerichte zu melden. 

8 Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Gnesen, 

den 20. September 1860. 

Das den Lucas und Marianna v. 
Kunde Eheleuten gehörige Rittergut 80 

olniki S. 14, landſchaftlich abgelhägt 


geben. 


Anzeige zu machen, 


bis zum 25, 


in Breslau 


ſtraße, entgegen. 


Haushaltung ohne Störun 
keit leicht auszuführen. 


Hypothenſchein und Bedingungen, in der Regi-] allenthalben die 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am ler und verabrei 
4. April 1861 Vormittags 11 uhr Heilmittel nie 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.] ten, Waijen« 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ ſionate. — 
biger 9 Müller Wardeski und ſich für die Dauer 
2) Calixt v. Bojanowski Vormündern zu begeben. 
7 — 25 öffentlich e s 
u welche wegen einer aus dem Oy-|med. Car? B 
Vd nicht erſichtlichen Realforderung lust in 2 
friedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, haben 
ihren Anſpruch bei dem 8 
nanzumelden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Sreiogeriät zu nt, 
e ae Ta 

u e 7 a abge 
hät auf 19,586 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf. laut 


ubhaſtationsgerichtſ denden, und würden ſich der 
in dortiger Gegend 


begeben. 
Eiſenbahn. 


Feuer; Unglücksfall; Verhaftung; 


zweiſtöckigen Gebäude Feuer ausgebrochen, von dem der Giebel 
N . EIDE Ein 2. 
Inſerale und Pörſen⸗Nachrich 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen, inner allen vorkommenden Glaſerarbeiten beſtens zu 


unſerem Büreau III. A. einzuſehenden Taxe, ſoll halb der gedachten Friſt angemeldeten Forderun⸗ e len, indem ich die folideften Preiſe bei 
A. Renten- und Reallaſten- Ablöfungen und am 9. September — Vormittags 11 9 mpfehlen, ch ften P 


r 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 


Wongrowitz, den 17. Januar 1861. 
. RT N En 5 SRIEE ring 


onkurs- Eröffnung. 

8 Kreisgericht zu Kempen, 
rſte Abtheilung. ; 
Kempen, den 29. Januar 1861 Vormittags 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns C. G. 
Reichelt hierſelbſt iſt der kaufmänniſche Kon ⸗ 
kurs im abgekürzten Verfahren eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung auf den 2. Januar 


Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Julius Kempner hierſelbſt 


150 im Czarnikauer Kreiſe: beſtellt. 12. April, 
1 5 et 1 1 . Apri M 
1) 2 Grundſtück Nr. 39, Weide⸗ 3 —— ring werden 5 5 5. Mai, N P 
— — t. i n f t v 
beko, ältere Eigenthümer, Forſtſer⸗ * ee 1 2 Fenn des . indem Sen — TE 
vitut.Ablöfung, in unferem Snitruktionsgimmer anberaumten gemeldet werden, damit Die entsprechende Er. 5 
in unſerem Reſſort bearbeitet. Der ne de Ertlarungen über ihre Vorjchläge| weiterung des Hoſpitals vorgenommen werden 


zur Beſtellung des definitiven Verwalters abzu- 


Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas 
an Geld, Papieren oder anderen Sachen im 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, vielmehr 
von dem Beſitze der Gegenſtände bis zum 25. 
Februar c. einſchließlich dem Gericht oder 
dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu machen und 
Alles, mit Vorbehalt ihrer etwanigen Rechte, 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. Pfand⸗ 
inhaber und andere mit denſelben gleichberech⸗ 
tigte Gläubiger des Gemeinſchuldners haben von 
den in ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur 


Match werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma⸗ 
en wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An- 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
e Februar c. einſchließlich bei 
uns ſchrifttich oder zu Protokoll anzumelden und 


Pas nene Bade- Heilinſtitut 


N „Zwingerſtr. 6, mittelſt konſentirten Dämpfen und Dampf» Kiefernadel Douche, 
für alle gichtiſche, rheumatiſche, katharrhaliſche Leiden, Lähmungen, 
ſucht 2c. angenehme raſche Kurmethode, mit vielſeitigen Reſultaten gekrönt, wird dem leidenden 
Publikum gewiſſenhaft empfohlen. Anmeldungen nimmt der Herr Dr. med. Schmand, Ohlauer⸗ 


CEnuureſis. 
Die Kur zur radikalen Heilung der trauri⸗ 
gen Krankheit des Bettnäſſens dauert 
ungefähr 6 Wochen und iſt in jeder ordentlichen 
"5 bl 
f ie Hauptſache dabei 
iſt, daß das Heilmittel dem Kranten wirklich ver · 
abreicht und von ihm eingenommen, und daß 
Cie eine kräftigende anſmaliſche oder vegetabiliſche 
Koſt zugedient, auch das ſonſtige vorgeſchriebene 
1 auf Regime ——— wird. — dus 5 
‚394 Thlr. 22 Sgr. 7 Pf. zufolge der, nebſt[ſem Grun ich für die ärmere Klaſſe 
xp . Dr. aufolg Errichtung beſonderer Hoſpitä⸗ 

che aus langer Erfahrung mein 
in öffentliche Erziehungsanital- 
und Rettungshäuſer oder in Pen- 
Die Zöglinge der Penſionate haben 
der Kur zu ihren Eltern oder 


i renwerther Herr Kollege, Dr. 
r rüchkner zu Ludwigs⸗ 
heilt Ki 4 7 a 

i i de ſtets die an Enurefigfkei- 
mit meiner Heilmethodef Art Hülfe Suchende 
am zweckmäßigſten direkt 
unter ſeine unmittelbare ärztliche Behandlung 


Dahlen an der Leipzig Dresdener 
s Friedr. 40. Schuri 


des Hauſes vollftändig zerftört wurde. Einem dort wohnenden Gymnaſialleh 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


rer Dr. G. find dabei viele werthvolle Bücher theils verbrannt, theils völlig 
ruinirt. — Ein 17jähriger Knecht wurde am 31. v. M. in der Kiesgrube an der 
Danziger Chauſſee verſchüttet. Er war zwar, als man ihn wieder ausgegraben 
hatte, nech am Leben, ſtarb aber im hieſigen Stadtlazareth ſchon nach einer 
halben Stunde. Das linke Bein des Verunglückten hatte mehrere Brüche er- 
litten und die Bruſt deſſelben war ganz zerqueticht. — Auf dem hieſigen Bahn⸗ 
bofe wurde in Folge einer telegraphiſchen Nachricht aus Kreuz am 29. v. M. 
Abends von unſerer Polizei ein Baron v. K. angehalten. Derſelbe ſollte in Ber 
lin eine Menge Weine Bene verpfändet und ſich als einen Seeoffizier aus⸗ 
gegeben haben. Seine Päſſe befanden ſich in beſter Ordnung, er legte auch an- 
dere gute Zeugniſſe vor, und es ſtellte ſich bald heraus, daß er mit dem verfolg 
ten Berliner nicht identiſch war. Er wurde daher ſchon am nächſten Tage wie ⸗ 
der freigelaſſen und ſetzte feine Reiſe fort. — Die Stände des Wirſitzer 
Kreiſes haben auf dem letzten Kreistage beſchloſſen, daß ſämmtliche Bekannt 
machungen des dortigen Landrathsamtes im Bromberg ⸗Wirſitzer Kreisbiatte in 
deutſcher und polniſcher Sprache erſcheinen ſollen. Die dadurch entſtehenden 
Mehrkoſten trägt der Kreis. 
— — — —— — — — — nn 


Angekommene Fremde. 
Vom 3. Februar. 


SCHWARZER ADLER. Partitulier Kaczynski aus Klecko und Gutspächter 


v. Biakoſzynski aus Kakolewo. 


BAZAR. Gütspächter v. Garczyüski aus Goluchowo, die Gutsb. v. Hule- | 


wicz aus Mkodziejewice und v. Hulewicz aus Witkowo. 


Vom 4. Februar. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Partikulier Hagemann aus Herrn. 
ſtadt, Rechtsanwalt Gromadzinski aus Grätz, Partikulier Gromadzinskt 
aus Biskupice, Glasfabrikbeſißer Sangratz aus Kaiſerswald, Ritter⸗ 
0. die Raufiehte Dr Ken 75 5 Goldberg aus Dan- 

g, die K Ir. Kurz aus Berlin und Meerſchaatz aus Düſſeldorf. 

SCHWARZER ADLER. Rittergutsb. v. Sialemelt ne San Haus» 


lehrer Hochſtetter aus Bieganowo, Gutöverwalter Szotkiewicz aus Po- 


gen auf 

den 5. März e. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisrichter Grauer, 
in unſerem Inſtruktionszimmer zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 


fehlt, werden die Rechtsanwalte Hecht, Sa ⸗ 5 
lomon und Brock zu . vorge- Preßmaſchinen 


ſchlagen. Reng. a e 


D vorzugsweiſe zur unentgeltlichen Auf 
nahme auswärtiger Staarblinder Kranken 
beftimmten Tage find in dieſem Jahre auf den 


kann. 

Auf freie Aufnahme haben ſämmtliche Patien 
ten Anſpruch, welche durch ihre Ortsbehörden 
ihre Mittelloſigkeit glaubwürdig nachweiſen 
können und für welche Seitens ihrer Kommunen 
keine Armenfonds disponibel find. Patienten, 
deren Verpflegung durch öffentliche Armenfonds 
oder Privatunterſtützungen gedeckt wird, werden 
zu dem täglichen Verpflegungsſatz von 10 Sgr. 
aufgenommen. Die koſtenfreie Ueberkunft der 
Kranken bleibt natürlich Sache der Kranken, 
ebenſo ſind die nöthigen Mittel für die Rückbe⸗ 
förderung in die Heimath gleich mit beizubringen, 
um jegliche Uebelſtände bei der Entlaſſung zu 
vermeiden. Da die Patienten für Kleidung und 
Leibwäſche ſelber zu ſorgen haben, iſt die nöthige 
Ausſtattung für einen 4—6wöchentlichen Aufent- 
halt zu beſorgen. 

Berlin, den 1. Januar 1861. 

Die Inſpektion d. v. Gräfe ſchen Klinik. 
0 Karlſtraße Nr. 46. * 
P. Poſſart. 


D 


dienung: 


echſelfieber, Bleich⸗ 


Pelers, Direktor. 


Hagelschaden- und Mobiliar- 
Brand - Versicherungs - Gesell- 
schaft zu Schwedt, 


Den Mitgliedern unserer Gesellschaft 
zeigen wir hierdurch an, dass nach dem 
Rechnungsabschlusse Pro 1860 
a) die Interessenten unserer Hagel- 

schaden - Versicherungsgesellschaft 
eine Dividende von 5% pro Cent, 
b) die Interessenten unserer Mobiliar- 
Brand - Versicherungs - Gesellschaft 
eine Dividende von pro Cent 
der auf das Jahr 1860 fallenden Prämie 
erhalten, und die auszufertigenden Di- 
videndenscheine den Betheiligten im 
Laufe des Monats F ebr uar er. durch 
die Agenten, welcheihre Versicherungs- 
Angelegenheiten vermittelt haben, zu- 


promptefter Bedienung verſpreche. 


A. Zwanziger, 


Glaſermeiſter, Sapiehaplatz 3. = 


Strohhut⸗Waſchauſtalt 
und Färberei 


Breslauerſtraße Nr. 15. 
Einem hochgeehrten Publikum FAN ich erge⸗ 
benft an, daß ich von jetzt ab a 


ien a f 5 von Stroh-, Roßhaar⸗ u. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft wodernifire and fache, 


SJosepha Karaskiewiee. 


N unſer Geſchäft haben wir von heute ab 
Herrn Huſch, Kadiſch 0 9 
aufgenommen, und bitten wir das kaufmänniſche 
blitam hiervon gefälligft Notiz zu nehmen. wat ente 
Breslau, den 1. Febranr 1861. 
„ Steinitz 5 Comp, obiger Firma. x r ; 
iti ie N 
2 Erde 8. Hofen im Januar 1861. 
Den Blumen- und Gartenfreunden und Land- 
empfehle mein reichhaltiges Lager von landwirthſchaftlichen und 
mein ſpezielles Samenverzeichniß gratis und franko zu Dienſten. 
Auch empfehle ich mich 
von Garteuplänen. 


Bonquets ꝛc. werden wie bisher auf das Geſchmackvollſte jederzeit angefertigt. 
Poſen, im Frühjahr 1861. 5 —— Ben 


e Samenhandlung des Unterzeichneten offerirt unter Verſicherung prompier und reeller Ber 
Futter⸗Nunkelrüben, ar flaſchenförmige Rieſen⸗, 
. rothe * 


Dieſe letzten beiden Sorten werden in vielen Gegenden zuvor in Beete ausgeſäet 
Pflanzen nach erlangter Größe mit dem Pflanzer ausgepflanzt, oder auch gleich hinter dem 
Pfluge in die Pflugfurchen eingedrückt (wie die Kopfkohlpflanzen) und gedeihen bei großem und 
reichem Ertrage beſſer als alle andern Sorten Runkelrüben, gleich wie auch die lange Runkelrübe 
oder Turnips; die Samenkörner können aber gleich, 
Stelle gepflanzt oder gelegt werden. 

ch empfehle ferner noch die bekannten und längſt von mir geführten 

Futter⸗Runkelrüben, lange a oder großwachſende Rieſen-Phalturnips, à 100 Pfd. 17 Thlr. 

en elbe » a 5 


* * “ * 
Dieſe Sorten zeichnen ſich durch reichen Blattwuchs und Nahrſtoff für d 
daß man den Gewinn durch den Blattwuchs einer Verhroch bern e Was 
— kann. 

erner: 


und zeichnen ſich dieſe Mohrrüben ( 
Zugleich empfehle ich noch meine Kohlruben- oder S 

der gelben, auch die rothgrauhäutige Niefen-, und die weiße pommerſche Kannen ⸗ 
ferner meinen ſelbſtgebauten weiten Juckerrübenſamen in verſchiedenen feinlaubigen 
mit großer gutgebauter Rübe; Eichorienſamen, 
Meinen ſehr reichhaltigen Katalog über Gemüſe⸗, 
e — id En 
uſenden und halte mich zu geneigten Aufträgen angele i 8 
i Quedlinburg, im Januar 1861. 5 gelegenstüchft empfahl 


Donnerſtag den 7. Februar 


einen Transport 
22 ſtiſcmelkendet Ko 
Netzbrücher 
Kühe nchſt Kälbern 


na oſen 
und logire in Babwig e (te, Kämmerei-| ——- 
platz Nr. 18/19, 


4. Februar 1861. 


mar anowice, Kandidat Williger aus Ciesle un Fabrikant Zeſchte aus 
U 


üllroſe. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Frau Gutsb. G Weſierska aus 
Zakrzewo, Frau Doktor Kunze aus Koſten die Kaufleute Anfänger aus 
Warſchau, Tauchert aus Grünberg, Spinola aus Rheda, Haupt, Brühl 
und Spiro aus Berlin, Heine aus Gera, Scheidt und Bohnen aus Kre- 
feld, Looßen aus Paris, Kubern aus Bremen, Siegel aus Dresden und 
Kremm aus Stettin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Buſchel aus Glogau, Bo- 
finger aus Berlin, Salzmann aus Erfurt, Frankenſtein aus Landshut, 
Münſterberg aus Breslau, Stumpf aus Bremen und Heine aus Frank⸗ 
furt a. M.. Baumeifter Koch aus Rawicz, die Rittergutsb. v. Gajewaki 
aus Wollſtein, v. Turno aus Obiezierze, v. Brodnicki aus Dzieszmiarki, 
v. Radolek aus Daleſzyn, v. Radonski aus Krzeslie und v. Pruſimski 


EL DE BR 

OTE BERLIN. Gutsb. Kunkel aus Breslau, Probſt Kropiwnickt 
aus Pempowo, Buchhalter Lieberknecht aus Rose, Ken Kaniewski aus 
Greſen und Halle Oberförfter Stahr nebſt Frau aus Eckſtelle. 

HOTEL DE PAR 8. Outsb. v. Dziembowski aus Lenartowo, die Guts⸗ 
| verwalter Bulczpüski aus Nietrzanowo und Malski aus Olaczewo. 

| HOTEL DU NORD, ‚rittergutöb. v. Krzvzaüski aus Sapowice Frau 
| Rittergut sb. v. Moraczewska aus Chakawy, Referendarius Geßler aus 
| Grätz und Lieutenant Jauernik aus Strzeſzki. 
| 
| 


| EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Cohn aus Neuſtadt b. P., Kar⸗ 
minski aus Pleſchen und Gebrüder Cohn = eyſern. f 0 

BUD WId's HOTEL. Die Kaufleute Krauſe aus Schneidemühl, Fönkel 

aus Breslau, Cohn aus Gratz und Hartmann aus Danzig. 

DREI LILIEN. Gutsb. Arendt aus Gozdowo und Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Kuczkowski aus Nehringswalde. 

BAZAR. Künſtler Zarzycki aus Mitodlaw, Kaufmann Kettner aus Stettin, 
Frau Gutsb. Gräfin Skorzewska aus Santomysl, die Gutsb. v. Broni⸗ 
kowski aus Wilkowo, Graf Poniüski aus Wreſchen, v. Koczorowski aus 
Witoskaw, v. Twardowski aus Kobylnik, Ramke aus orzewo und 
v. Jarochowski aus Groß ⸗Sokolnik. 


ten. 


Die erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich die in Jerzyce bei Poſen belegene 


mann- Fab ö 
angekauft —— und werde ich das Etabliſſement 
unter der Firma 1 


„Jerzucer Fabrik hei Poſen“ 
wieder für alleinige Rechnung in Betrieb ſetzen, 
und in etwa 10 Tagen vorläufig mit der Be⸗ 


reitung von 
- Knochenmehl 

er: welches ich zu ſoliden Preiſen offerire. 
Gleichzeitig mache ich darauf aufmerkſam, daß 
ich in der Fabrik gegen eine entſprechende billige 
Vergütung 

Knochenmehl gegen Knochen 
umtauſche, oder Leßtere gegen baare Zahlung 
kaufe; auch werde ich mit Bereitung einer 


räftigen 
nach Vorſchrift ler gige reits ſchaftlichen 
Chemiker in einiger Zeit beginnen, welches ein 
wirkſames und billiges Düngungsſurrogat lie⸗ 
nam 
erbeſſerungsvorſchläge nehme ich mit größtem 
ee uühltel te 


rü iptigen. n 
—— ge und Zuſchriften erbitte ich mir unter 


e Gattungen 
anamahüten waſche, 
Durch Anwendung von 
wird es mir möglich ſein, allen 
auf das Raſcheſte und Beſte zu 


und Forftwi en 
Garden Slmertien, und ſteht 


zur Ausführung von Gartenanlagen und Anfertigung 


amen⸗Handlun i 
von Heinrich Mayer, Runft u. Handelsgärtner. 
oönigeſtraße 6/7 u. 15 a. 


. 2 600 Pf. 10 able 
- große kugelrunde oder Globe gelbe & - - % 5 

2 . rothe. A e l . 
und die 


wie die anderen Runkelrüben, an Ort und 


18 
aus, ſo 
eziehung 
öhren, große weiße grünköpfige Rieſen-, à 1 
Mo ge — töpfig 8 1 00 Pfd. > Sr, 
füße Altringham . 


durch Nahrſtoff und reichen Fe 


ölonomi i us. 
I ee 30 


Sorten, 
beſter kurzer dicker und langer * Luft 
arten, Wald»  Küfls 
lumenſamen und Pflanzen 5 — auf Berlangen franfo 


A 
Ertrag in 


n. Grashojf, Kunft und Handelsgärtner. 
Pc Lein- und Rapskuchen guter 
Qualität 


mit dem Abendzu find vorräthig bei 
bringe 14 1 S n 13. 
den ſo g annonei 
Wee un Ge Mad 


eine Partie einzelner 9 
25 pichlen. F. * Meſſer (ohne Gabeln) 
5 Wilhelmsplatz 16. 
NB. Die beliebt - 
a tig, en Horn-Objtmefjer find wieder 
ute Cylinder, Anker u. Wanduhren zu Fa⸗ 
Klakore, Biehbändler | beitpreif. bei M. J. Moſes, Mart 100. 


gehen werden. 5 
Sehwedt, den 26. Januar 1861. 
Das Directorium. 


inem geehrten Publikum zeige hiermit erge, 
E benſt an, daß ich mich nunmehr bieroete — 
als Glaſermeiſter etablirt babe, und da meine 
Leiſtungen durch mehrjähriges Wirken in der 
, Blei'ſchen Glaſerei dem geehrten Publikum hin- 


praktiz. Arzt 2. länglich bekannt find, ſo erlaube ich mich [bei Zieliniec bei 


Neue 
Wakareoy & 


gen 300 Jentner reine Roggen Kleie 
Gens e See eee 
Dampf ⸗Mühlenbeſitzer J. A. Reic 
Schwerſenz. 


Ballkleider 


empfehlen 


Jerzykiewicz. 


Ih“ 1000 Sack große TR (gezielt, 

1 di fen geſucht. heres 
— * Breslau bei has Bi- 
ſchofsſtraße Nr. 10. 


MA in 


a R i 3 Va 7 phen des Vereinsſtatuts berufen, for» Br. 

Certiſicat über die Wirkſamkeit von Dr. Koch's Kräuter⸗Bonbons. 8 wir ai die 3 Land⸗ S Si u GAR m 
8 e von dem königl. Kreisphyfitus Dr. Koch in Heiligenbeil zufammengeiepten Kräuter» Bonbons aus wirthe der Provinz, welche unſerm Ver“ ""p ER Obige. * 

9 ftigend auf die Luftwege und Bruſtorgane wirken, daß ſie alſo bei Lungen⸗ 


i ü und lenſez 1 
fohlenen Mitteln bn et 5 So. A e kirter Ueberſendung des jährlichen Bei⸗ 


Hierdurch beſcheinige ich, daß die von 
Kräutern gefertigt ſind, die vor 
katarrhes und bei —— der 
werden können. 


Ju frijcher, stets gleichmäßig guter 


B — Meth ibi 
in Wee A 1 ade ec in der davon billigſt. 


und faftreichen Eitronen empfingen 


„ F. N r Co. 
- Bienen . 9 185 


CCCTCͥͤͥͤ ²³¹ꝛ a ͥ˙ 1 ̃⅛—ĩAA E 


Hamburg⸗Amerikaniſch 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und New⸗Aork, 


uthampton anlaufend: 


S 

D 1 avaria, 

Poit ampfichift Boruffe, 
. ammonia, 
pi eutonia, 


Saxonia, 


1 bie * * 4 
— Doll. 15 für ordinaire, Doll. 20 für feine Güter pr. 40 Kubikfuß mit 15 % Primage, 


aſſagepreiſe: Erſte Kajüte — Ert. 
100, Zwiſchendeck Pr. 
Näheres bei dem Schiffsmakler 


ſo wie bei dem für den Umfang des König 
gültiger Verträge bevollmächtigten Generalag 


Ni g ift vom 1. Okt. d. J. ab 1 großer L 
den zu verm. Näheres daſelbſt im 1. Sto 


üglich mildernd und beſän 
fteöhre vor ſehr vielen ähnlich emp 
erlin, 24. Auguft 1854, 


3 ; 
r., anerkannt en er hochrothen ſüßen Meſſin. 


Markt 85. 


Die erſte an von hoch⸗ Fr. Tafelbutter (x) friſch, empf. Kletſchoff. 
rothen Meſſina⸗Apfelſinen Dorer r ee eur pier ae 


rt. Thlr. 


Qualität vorräthig bei 


J. Menz 
die erſte Sendung von 


Apfelſiuen und ſaftreichen Ei⸗ 


— tronen trifft heute ein und empfehle 


54 Jacob Appel, | 
Wilhelmsſtr. 9, vis-A-vis Mylius Hötel.| 


Reſtauration verabreicht, worauf ich ein geehr- 
tes Publikum ergebenſt aufmerkſam mache. 
L. Tilsner. 


e Packetf. Akt. ſgeſellſchaſt. 


apt. Meier, am 1. März, 
Trautmann, 15. 
Schwenſen, - 1. April, 
Taube, 15. 
Ehlers 1. Mai 


er 150, Zweite Kajüte Pr. Ert. Thlr. 
r. 60. N 
August Bolten 
Wm. Miller's Nachf., Hamburg, 2 
reichs Preußen konzeſſionirten und zur Schließung 
enten | 
Louiſenplatz Nr. 7. 


rennen 
a · Ein Kandidat d. Thlg., der mit Erfolg unter⸗ 
ck. richtet und zugleich muſikaliſch iſt, ſucht zum 


Ein ut möblirtes (große) Zimmer, für 1 od 
2 Deren, t 9 alten Marieng 
Jeſuite r. be a 


Koſtener Kreiſes, wird zu Johannis 


Qualifikation und Moralität verſehene 


Ye Beauffichtigung und Inſpektion wird e 
eine bedeut, Fabrik. Gehalt 300 Thlr. und fre 


Wohnung 5 L. Hutter ‚ ‚Kaufmann in Berlin, 


By ſelbſtändigen Führung eines ländlichen a 
Haushaltes wird eine ältere Frau aus an: 

ändiger Familie zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Nenne Meldungen ſind mit ſpezieller Angabe Kanone 
der näheren Verhältniſſe und Anſprüche an das _ 
Dominium Sierakowo bei Strzaltowo zu A 


rich 
Ei 5 unverheiratheter militärfreier Gärtne 
welcher 5 Jahre in B 


ber ein Unterkommen. 


Das Nähere zu erfahren beim Förſter Ungar 


zu Forſthaus Lubowo bei Wronke. 


mnaſium 
inzleidteher Graf zu verm. 


Ar dem Dominium Lein bei Kriewen, 


die Stelle des erſten Wirthſchaftsbeamten vakant. 
Unverheirathete, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtige, mit guten Atteſten 155 ihre 
and» 
wirthe können ſich unter Einreichung ihrer Attefte 
in portofreien en beim Beſitzer, N 
Min e Seen 


erlin und auf einem genommen werden kann. 
Landgute fonditionirt und mit guten Atteſten 
verſehen ſucht zum 1. März d. J. oder auch frü⸗ 


er werden unter V. Z. poste rest, etvid 
franko erbeten. 


und Brenner, mit guten Zeugniſſen verſehen, 
c. ſucht ein Unterkommen. . 
Das Nähere iſt zu erfragen bei Merdi- 


Abr 1, 1. wurde auf dem 8 von der 

von Wc dach des S. Dr ee an 
die Nene» und Breslauerſtraße eine filberne Cy⸗ 
in linderuhr mit vergoldetem Rande, der Uhrſchlüſ⸗ 


ie gefnüpft, verloren. Der ehrliche Finder erhält 


u 


31. Januar ver 


zu mir gefunden, welcher gegen Erſtattung 
r, der Futter- und Juſertionskoſten in Empfang 


Carl Veberscher 0 
gr. Gerberſtraße Nr. ig 3; 


Ammen weiſt nach KHareska Markt 80. ſta 


23 
| Der 


SCHUTZ, 


3 


1. April e. eine Hauslehrerſtelle. Offerten Er 
* 
Ein dun öl Jahr prakliſch erfahrener Brauer) Panfe 15 Sgr., 


9 in Nr. Sgr., Aſchheim 10 Sgr., 
nand zu Poſen, St. Martin Nr. 46. Barth 9 Tölr. 9 


8 iſt heute hier ein Verein gegründet 


r 1 2 Macke. Di 
feuiger welcher den Namen ſchen 955 et, Auen ST 


Landwirthe der Provinz Po: 

ſicherer und gewandter Mann verlangt für ſel mit einer rothſeidenen Schnur an den Uhrring ſen“ führen wird. Der Zweck des Ver⸗ 

A 8 eins iſt, ein inniges Zuſammenhalten 

ei Uebergabe dieſer Uhr in der Expedition d keys a 

ei; Pofenet gelung 5 eee een und Kräftigen des deutſchen Elements uds. 
—— A Der Verein vertritt die Preuß. 33% Staats⸗Schuldſch. 

Elie hau Kowarge Hüͤhnerhündin iſt den landwirthſchaftlichen und geſelligen J 


6 


el, Wilhelmsſtraße, neben der Poft. 


Die24. Auflage. 
Motto: „Manneskrafterzeugt Muth 
und Selbstvertrauen, und 
verbürgt jeglichen Sieg!“ 
Aerztlicher Rath- 
ch geber in allen ge- 
persönli 5 schlechtl. Krank- 
heiten, nament- 
lich in Schwäche- 
In Umschlag ver- | zuständen ete. etc. 
siegt. | "Herausgegeben 
von Laurentius in Leipzig. 24. Auflage. 
Ein starker Band von 232 Seiten mit 
60 anatomischen Abbildungen in Stahl- 
stich. — Dieses Buch, besonders nütz- 
lich für junge Männer, wirdauch Eltern, 
Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften 
Buchhandlungen vorräthig. 


24. Auflage. — Derpersönliche 
Schutz von wre Athlr. 


% . . 


Eine weitere De ei des Werthes 


und der Nützlichkeit dieses Buches ist 
nach dem Erscheinen von 24 Auflagen 


überflüssig. 


ee —ę—— WN — 
ur Unterſtützung der Armen iſt eingekommen 
von Kaufmann Graßmann 15 Thlr., G 
B. 10 Thlr., David Brok 1 Thlr., Goldarbeiter 
Wisniewski 2 Thlr., Dr. Samter 3 Thlr., Hrn. 
Drlovius 5 Thlr., Hrn. Louis Jaffe 10 Thlr., 
r. W. Cohn 1 Thlr., Oberpredi 
hlr., Seifenſieder Galezewski 1 Thir., Brauer 
5 2 e za 11 lr., Sale 
r er gr., Kaufmann Berne 125 

E. C. Platzmann in Berlin, Gen 10 Sgr. F. Günther! Zhir, olland 
10 Sgr., Berlach 15 Sgr., F. A. Krüger 1 Thlr., 
Pietrowski 10 Sgr., Blum 15 Sgr., Jakob Male: 


Schleſinger 1 Thlr., Majewski 5 Sgr., Eduard Kieſelack und ſeine Nichte vom 
Ballet 


er Klette 


D. G. Baartn. 


erein der deut 


bewirken. 


2 in Poſen und 2 in Bromberg, Poſener Rentenbriefe 


ttfinden. 


Indem wir uns auf obige Paragra⸗ 


Bäcker 


braim 2 Thlr., Brylinski 15 Sgr., Fleiſcher 
tmann 1 Thlr., Apotheker Reimann 4 Thlr., 
Bäcker Hirſe 15 Sgr., Hirſch Neufeld 20 Sgr., 
Switalsfi_5 Sgr., Adolph Jacob 10 Sgr., und 10 Bildern von A. Weirauch. 

. Sieburg 1 Thlr., Heilburg A. Conradi 
1 Thlr., Lipſchitz 20 Sgr., Agent Müller 1 Thlr., x 
Falk Cohn 15 Sgr., Hirſch Töplitz 15 Sgr., 
Braun 5 Sgr., Haake 5 Sgr., L. Salomon 10 
utsbefiger Richard 


n⸗ 
platz Nr. 6. Wege Abzugeben tereffen der deutſchen Landwirthe hieſiger 
uf meiner Durchreiſe durch Kreuz hat ie dae ich lrth biete b Poſener 4% 

E hat tene deutſche irth hieſiger Provinz Poſener 4% 
ſich ein braun geſleckter Hühnerhund werden; jedem ſolchen ſteht 1 — Beitritt . a . 
durch Meldung bei dem Vorſtande, wel: 
cher über die Aufnahme entſcheidet, frei. 
Es werden jährlich 4 Verſammlungen, Poln. 4 - . 


n 


oritäts-Oblig. Lit. E. 
ein beitreten wollen, auf, ſich unter fran⸗ pas Banknoten 5 = 
1 7 men wa Ar. 0 0 2 
trages von 3 Thalern mit recht genauer) BSH Brigerz gekündigt * 
Angabe des Wobnortes und der nächſten Fennahr 1 en a e. . 
Spiritus wenig verändert, gekündigt 18,000 


Poſtſtation bei unſerem Korreſpondenz Mal - Zuni 4 71 Br. 
5 8 er; Ben, Quart, mit Faß pr. Febr. 192%/,, ba. u. Br., März 
em Herrn Rittergutsbefitzer v. Tem: {ui Bier /aabz.u. Br. 
pelhoff auf Dabröwko bei Poſen el 2 750 br u. Br. 
zu melden, welcher das Weitere veran⸗ 


laſſen wird. Poſener Marktbericht vom A. Febr. 


87 


Dieſe ee gi auch denjeni⸗ von | bis 

gen Herren, welche ſich ſchon vor der 1 
heutigen Verſammlung ſowohl ſchriftlich Rae Ten, Sc. T Mf 0 21-1 9-1 
wie mündlich gemeldet hatten, alſo allen, Bruch Wa 21T f 2226 
Vereinsſta⸗ ruch Weizen. 212 6 215 — 
welche das heute entworfene Verein Roggen, [epwerer Sorte. 123 9 125 — 
tut nicht unterſchrieben haben. Große eichtere Sorte . 120— 121.— 
Poſen, den 25. Januar 1861. Bun Ber en 17 61122 6 
Der Vorſtand des geſelligen Ver- aer 2 il © 
eins der deutſchen Landwirthe der ee N EB. 123 9 125 — 
Provinz Polen. Wabern S. 46 0l- ol 
b. Tempelhof auf Dabröwko. Winterrap bz Ber Wee ER tr © 
Robert Baarth auf Cerekwica. Snare MEAN: RE LE 
Keunemann auf Klen ka. ommerrap s . — — 2 —— 
3. Cake ee ee 
v. Treskow = — Nu al Ba 16075 50 2——2095.— 
o wo. oth. Klee, EE 
— auf = = 75 Saber 5 Ne -- 
milien: Nachrichten. eu, per En} 
Julie Bernſtein, Sach, per 55 3. 4 —— f —— 
Iſidor Lövin, Rüböl, d. Ct. 3. 1 fd. Z. 182 22 

Verlobte. Spi per 100 Qrt./ 
Koſten. zempin. am 4. Febr.“ d 80 J Tr. Jſig 27 80 2 6 

U 


Hu früh ift mein liebes Kind Gertrud dem 
Herrn entſchlafen. Dieſe Anzeige allen Freun⸗ 
3 den und Bekannten. 


Die Markt⸗Kommiſſton. 
Waſſerſtand der Warth 


ofen, den 2. Februar 1861. po 3. Febr. oe; 
Pee dae ate ente, Ae or Die: Bora, 8 he 78uB 6 Boll. 


Stadttheater. 3 17 Sn 
Montag, auf allgemeines Verlangen zum 6. Produkten⸗ Börſe. 
Berlin, 2. Febr. Wind: Weſt. Barome, 
5 = Thermometer: 404. Witterung 
egnigt. 

Weizen loko 70 a 85 Rt. 

Roggen loko 49 Rt., p. Febr. 49 42 484 Rt. 
Muſik von bz., Br. u. Gd., p. Febr. März 485 a 48} Rt. 
5 In Seene geſetzt von J. Keller. RR P. Frühjahr 1 a 48 Rt. bz. u. Gd. 4 
Dienſtag, zum Krafte für Herrn Hacker: — p. — 1 8 1 or „2 u. = 8 

r., p. Juni -Ju . u. Br., . 

Mhh 5 15 bie 26 u Bot u Febr. 27 % 9 

. afer loko 26 a t., p. Febr. t. Br., 
Der Markt zu Nichmond. „ Frü 2 f uni t. 
Oper in vier Allen von ch 7 l 27.0. Ste, 5, nt: Jun 29 M 


bz. u. Br. 
Ju Vorbereitung: Dinorah. Die eiferne Weizenmehl 0. 55 a 54, 0. u. 1. 5a 55 Rt. 
auner von Berlin. Die 3 „0 6. 1.3 
Ne Ii. nde 8. . 


Breslau, 2. Febr. Heute regnet es. 
Weißer Weizen 80 —85—90 92 Sgr., gel 
ter 80- 82—84—87 Sgr. 
Roggen, 61—62—63 Sgr. 
Br. Gd. bez. Gerſte, 1 Sgr., weiße 55 60 Sgr. 
— 857 — fer, 29—31—34 Sgr. 
2 I | Dafanien, Minterrapd 5697 —9 
elſaaten. nterra — — r. 
Sommerrübſen 63—12—80 r os 


Kartoffel- Spiritus (pro 100 0% 
Rt 65.0 Quart zu 80 % 


Poſſe mit Geſang und Tanz "In 4 Abtheilungen 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. 
Geſchäfts⸗Verſammlung vom 4. Febr. 1861. 
0 


4 - Staats⸗Anleihe — 
. 101 
1044 


5 4 . 38 
Neueſte 7 Preußiſche Anleihe 
reuß. 33% Prämien⸗Anl. 1855 — 1154 — 


fandbriefe 7 1004 — — er 

a 1L.— — n der Dörfe, Roggen p. Febr. u. Febr. 
„ 4 „ neue. 883 — — März 47143 böz., März Apel 48 G., Er 

Säle, 33% Pfandbriefe — — — Mai 49bz. u. Br., Mal⸗Junf 49 G55 
Weſtpr. 37 5 — — - Rübölloto, Febr. u. Febr.⸗März 114 Br. März 
A ee er Mi 

n 1 ept.⸗Okt. r. 

4% Stadt⸗Oblig. II. Em, — 904 — piritus loko 20 % Gd Febr. u. Febr. 
„ 5 Prov. Silit. — g — (ma 20, b. d e u. Bebr- 
„Provinzial⸗Bankaktien — 774 — [Mai 21 . n kk 205 e Ar 


. f " Nein 4 766 bz [Waaren-Kred. Auth. | — — Cöln⸗Minden 14187 B Staats- Schuldſch. 35 80 bz 5 a 5 
— . do. Stamm. Pr. 4 — — Weimar. Bank⸗Akt. 4 69 b do. III. Em. 83 | „u Neum. Schldv s 344 bz 5 oe ı 5254-58-23 by 
Fonds h. Aktienbör ft ehren u 6 75 6 r N 15 Gerl. Stadt- Sblig. 0 10) 8 rhea ele 5 — 87 3 
„Febr. 1861. uhrort-Grefeld 35 75 duſtrie ⸗Aktien. do. IV. Em. 4 8 do. do. r Neusz Looſe — 
Berlin, & Sehn 186 Stargard⸗Poſen 34 814 G e 92 . Coſ. Oderb. Alb 4 = re Berl. Börſenh. Obl. 5 103 B ab. BOBLde. — 30 G 
Thüringer 1 998 G eſſau. Kont. Gas⸗ Af) | 93% bz d 10 E Neumärk. 34 911 b au. Präm. Anl. 33 924 G 
SEiſeubahn - Aktien. 2 — ben 905 et Magdeb, Wittenb, a 51 6 e op 5 Gold 
Aachen Düſseldorf 340 73 B Bank. und Rrebie- Aktien and Rinerwa, Bergw. 4 5 20 eim ö Nieberſchle Mär 93 bp Oſtpreußiſche 33 824 bz eld, Silber und Papiergeld, 
Aachen Maſtricht 4 | 165 8 ee. Neuſtädt. Hütten. A 5 24 G 4 de. conb. 4 925 6 do. 92 bj Frledrichsd or —113T UBW 
A e. 4 76 8 Berl. Kaſſenverein 4 115 B Concordia 3 4 1021 B fen ul do. conv. Bu Ser. 4 | 88 9 ommerſche nl 88} G Co onen a 954 
e En N00 Berl. Handels. Geſ. 4 774 B Mag deb. Feuerperſ. A4 350 B ea N 41 0 4 sone neue 4 100 55 Sovereigng — 109 st 
in Anhalt ae: 5 Braunſchw. Bt. A. 4 635 8 7777 Oberſchleſ. Litt 441 —— do 9 2 Napoleonsd'or Kar 6, 19 G 
Sate 0 % e eee Fc ha. " Litk BB 704.0, Q . e 8 Gold pr. 3. Pw. — 458 Wr 
1 f oburg. Kredit- do. 8 achen-Düſſeldorf af 81 G 2 itt 5 ETF f 8, Vf. e. 
Sal 1001 0 Bau De ra 688 do. II. Em. 4 80 G 6. ie . 9 8 Eure ar. B. 3 88 81 55 3.90. — 8. 
Bes Schw. Frelb. 4 181 @ ne RR. 43 do. Litt. F. 44 923 6 Weſtpreußſſce 3 994 I, . Sicht Kaff 2 — 3 l % 
Brieg-Neiße 6 2 do. Jettel-B. A. 4 93 G 2 — 0 110 I 5 1 3 251.255 bz P DR R 4914 bz Brembe anknot. — 99 6 
, . lg — Bemnehin il yo 
Gut bed (Wilh.) 4 34 b i8t. Co a a 15 II. Ser 5102 8 IV. 993 BſRheinſſche Pr. Sbl. 4 84 © Poſenſche 4 en b Deftr. Banknoten — 69 6 
do. Stamm- Pr. 44 — — Genfer Krad. B. A. 4 : do. nt n 744 6 do. v. Staatgarant, 33 801 B reußiſche 494 bi Del. ebe . 87 bz 
de. de. in 80} B eder 8 h 650 Ge do. Süſſeld. Elder Saz Rheiniſche Pr. Obl. 4 894 6 Se u. Weſtf. 4 55 5 1 — 
Löbau-⸗Zittauer = — othaer Priv. d 65 — u. A Rh. Nhe⸗ Pr. v. St.g 4 95 bz Sächſiſche 4951 bz Wechſel · Kurſe v 2. Kebı 
124 G nov do. 4 G do. III. S. (D. Soeſt) 4 83, % Ru rort⸗Crefeld 1 Schleſiſche b ee om 2, Febr. 
Rode en: a — m b. Pp de 80, 8 do. II. Ser. 43 MB o. II. Ser. 4 80 eee Amſterd. 250fl. kurz 3141 55 
deb. Wittenb. 4 313-32 bz pol: Kredit. . 584 . e ee ee do. II. Ser. 4 85 8 Ausländiſche Fonds. do, 2. N. 1401 b 
age ange 4 36 Fe n enen burger de. 4 58“ f en 00 44409. 9% ; Stargard-Poſen 4 — — a Hamb. 300 WH. kung 2 1504 bz 
erflenburhen h — u B Nagdeb. Priv Sa 28 G W 411103 do. 155 Em. 4 Oeſtr. Metalliques 5 | 414 B do. do 3 149 10 
Münter Omer f 0 w zen ſchteining. Kred. do. 4 2 2 do. II. Em. 400 G do. III. Em. 4 do. National-Anl. 5 28-39-48 bz |Rondon täftr. 3 M. 4 6. 4 0 
Neuſtadt-Weißenb. 43 — — Moldau. Land. do. 4 Sb etw bz u OlBerl. Pots. Mg. A. |4 | 95} b Thüringer 456101 do. 250fl. Präm. O. 4 | 525 B aris 300 Fr. 2 79 * 
Niederſchlef 934 ö Norddeutſche do. 4 78 5, do. Lite 4 30 © do. III. Ser f 995 & II. 1044] dez og A 5 39, etw bz ien Bft. W. 8 T — 65 b 
Niederschl. Zweigb. ! | 222.05 eftr, Kredit. do. 5 52.524.580 do. itt. B. All 99 G do. IV. Ser 4 98 0 (G (5. Stieglig⸗ Anl. | 874 A de. 2 U 644 55 
do. Stamm — Pest, giitt. do. 4 60 bt bus Berlin. Stein. 4 — — Preuſſiſche 806. do. 5 99 B Augsb. 100 fl. 2 M. 3 66. 2 
Nordb., Fr. Wilh. | 424-4 b re v. Bank 4 77 6 do. II. Em. 4 86 G e ußiſche Fonds. E Engliſche Anl. 5 1014 G 44% [Franf, 1 2M. 3 56. 22 
Dberfel.Lt.A. PR ee Bank. Auth. 4; 4254 © See Sc elt 4 Cina dil. 18585 04 f = Rural. 60,8 1504 Cee 1c f 9 2 
. 5 Pad > resl. Schw. Fre — — . 19. | N In. aB. N 
RR vo 1551.76 5 oſtocker Bank Akt. 4 5 > 5 geg, Neher „ do. 1 1004 + $ Er 300 Fl. 5 991 8 e 95 & 
£ 3 76 zu BJSchleſ. Bank Verein 4 25 u Coͤln⸗Crefeld 4 do. 1856/45 100 f bz do. B. 200 Cl. — 23 G BeementOORIE 8 3 68 bz 
ppm“ 1 4 484.49 4, „Bank, Akt. 4 51 öln-Minden 48 1004.& do. 128 954 B ſdbr. u. u R. 4 854 G Warſchau 909k. ST 11 a 
+ An der heutigen Börſe erfuhren fa N 8 rungen one dar Em. I 103. & In.Prim Stn 7778 1 b5 Part 50 491 B Ban Biel f. Wc | N 
größeren Umfang hai een faſt alle Effekten Kursbeſſerungen, ohne daß das Geſchäft jedoch einen N Aktien 813 Gd. dito Prior. Oblig. it dito 13 Oblig. 934 Gd. Köln » Mindener Prior. — 


Breslau, 2. Februar. Günſtige 
Schluß kurſe. Deftreich. Kredtt⸗ Ba 


„rte 


N bei feſten, doch wenig veränderten Kurſen. 


Pen Di 


Scqhleſiſcher Bankverein 758 Gd. Breslau · Schweinitz 


Neiſſe⸗ Brieger —, 


Prior. Oblig. Lit. F. 93 
15 Prior. Ne 


33} Gd. d 


Overſchleſiſche Lit. A. und C. 120} Br. dito Lit. B. 1074 Gd. dito g. 80 
dito Prior. Oblig. Lit. E. 74} Br. Oppeln: Eurer d or eh ee 


dito Prior. Oblig. —. dito Stamm Prior.⸗Obl. 
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